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Vorliegende Arbeit wurde im pharmazeutischen 
Institute des Eidgenössischen Polytechnikums in 
Zürich angefertigt. 

Meinem hochverehrten Lehrer 

Herrn Prof. Dr. C. HARTWICH 

auf dessen Anregung und unter dessen liebens- 
würdiger Leitung diese Arbeit entstand, spreche 
ich für das meinen Studien entgegengebrachte 
Interesse und Wohlwollen auch an dieser Stelle 
meinen herzlichsten Dank aus. 
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Alle unsere Heilpflanzen sind nicht durch die moderne 
Wissenschaft aufgefunden, sondern es ist dem Spürsinn der 
Naturvölker oder wenig kultivierter Völker gelungen, aus der 
sehr großen Zahl sie umgebender Pflanzen die zur Heilung 
von Krankheiten brauchbaren herauszufinden und die Wissen- 
schaft hat dann die freilich ebenfalls sehr wichtige Aufgabe 
gehabt, diesen Schatz von Arzneipflanzen zu sichten. Wert- 
loses auszumerzen und bei den übrigen die Kenntnisse zu 
vertiefen. Denn es kann kein Zweifel sein, daß neben allem 
Scharfsinn, den die Menschen bei diesem Aufspüren an- 
wendeten, es sich doch vielfach nur um ein wüstes Herum- 
tasten und Herumsuchen handelte, indem sie sich vielfach 
von rein äußerlichen Merkmalen leiten ließen. Den dabei auf- 
gehäuften Ballast hatte dann die Wissenschaft zu entfernen. 

Es versteht sich von selbst, daß es wissenschaftlich von 
großem Interesse sein muß, die von fremden Völkern ange- 
wendeten Heilpflanzen kennen zu lernen, schon aus prak- 
tischen Gesichtspunkten, weil sie das Reservoir bilden, aus 
dem die wissenschaftliche Heilkunde schöpft. Dann aber 
ist es natürlich auch interessant, weil es vielfach einen 
Einblick verschafft in die Anschauungen solcher Völker, 
wenn es uns gelingt, die Gründe zu erkennen, welche 
zur Aufnahme einer Pflanze in den Arzneischatz geführt 
haben. Das können wirklich beobachtete Heilwirkungen sein, 
ferner rein äußerliche Merkmale, wie ich schon erwähnte, 
oder religiöse Vorstellungen, die sich an die Pflanze knüpfen. 

Oft genug sind freilich die Arbeiten mit solchen Arznei- 
pflanzen höchst undankbar. Die in unsere Hände gelangten 
Drogen sind nur Teile der Pflanzen; die Reisenden, die sie 
mitgebracht haben, wissen in den meisten Fällen keine nähere 
Auskunft zu geben, so daß die nächste Frage nach der bota- 
nischen Abstammung häufig unbeantwortet bleiben muß, denn 
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die anatomische oder chemische Untersuchung gibt in der 
Regel nur Anhaltspunkte. Um so interessanter und wichtiger 
wird das Studium des Schatzes an Heilpflanzen von Völkern 
sein, die uns nicht so fremd gegenüber stehen, wie viele 
Naturvölker, sondern bereits einen höheren oder geringeren 
Grad von Kultur erlangt haben, so daß man bei ihnen von 
einer Heil Wissenschaft, auch in unserem Sinne, sprechen 
kann. Die eigene Literatur solcher Völker und häufige Be- 
rührungen mit Europa geben uns Anhaltspunkte genug, unsere 
Kenntnisse ihrer Heilkunde in erwünschter Weise zu ver- 
mehren. 

Aber die mit reißender Schnelligkeit vordrängende 
europäische Kultur bringt neben vielem anderen auch die 
Heilkunde solcher Völker und gerade der uns an Kultur 
näherstehenden rasch zum Verschwinden. Die japanische 
Heilkunde z. B. war noch vor 30 Jahren, besonders was die 
verwendeten Arzneipflanzen anbetrifft, von der chinesischen 
kaum verschieden und uns ganz fremdartig. Die im Jahre 1886 
zuerst erschienene japanische Pharmakopoe trägt aber bereits 
einen durchaus europäischen Charakter und lehnte sich eng 
an das deutsche Arzneibuch an. Seit dieser Zeit ist die japani- 
sche Heilkunde aus den Kreisen der gebildeten Japaner so gut 
wie verschwunden. Die Apotheken haben europäischen Charakter 
und die alten Drogen findet man — abgesehen von ent- 
legenen Gegenden — nur noch bei herumwandernden Händlern. 
Derselbe Prozeß, wenn auch vielleicht langsamer, wird sich 
auch in China vollziehen, und es muß daher interessant sein, 
von dem altchinesischen Schatz an Arzneidrogen noch im 
letzten Augenblick zu retten, was möglich ist. 

Gerade die chinesische Pharmazie und ihre Drogen sind 
geeignet, unser Interesse im besonderen Maße zu erregen, 
denn die Chinesen sind ja ein hoch stehendes Kulturvolk, 
aber mit eigenartiger, von der unseren verschiedener Ent- 
wicklung. Trotzdem stoßen wir in der Heilkunde auf vielerlei 
Aehnlichkeiten ; einmal weil die Chinesen außer den nur in 
ihrem Lande wachsenden auch andere süd- und ostasiatische 
Pflanzen benützen, die auch wir verwenden, dann aber auch, 
weil eine der Wurzeln der chinesischen Heilkunde gerade so 
gut wie die unserige in der arabischen und weiter zurück 
in der klassischen Medizin liegt. Das bedingt nach manchen 
Richtungen eine Aehnlichkeit mit unserer Heilkunde. Große 
Differenzen entstehen dann freilich durch die eigenartige, 
selbständige, abgeschlossene Entwicklung in China. 

Wenn wir den sehr reichlichen Schatz chinesischer 
Arzneimittel mustern, so mutet er uns auf den ersten Blick, 
wenn wir ihn mit dem uns jetzt geläufigen vergleichen, höchst 
fremdartig an. Aber vieles der Fremdartigkeit verschwindet, 
wenn wir die Heilkunde, wie sie auch bei uns bis in das 
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16. und 17. Jahrundert hinein geübt wurde, zum Vergleich 
heranziehen. 

Die pharmakognostische Sammlung des Polytechnikums 
in Zürich besitzt eine reichhaltige Sammlung solcher chinesi- 
schen und japanischen Drogen und ich habe es unternommen, 
einen Teil derselben genauer zu studieren. 

Die Sammlung setzt sich neben vereinzelten Einsendungen 
aus drei großen Kollektionen zusammen : Eine japanische 
Sammlung, die vor etwa zehn Jahren Herr E. H. Worlöe in 
Hamburg schenkte und zwei chinesischen Sammlungen, von 
denen die eine, die auf einer europäischen Ausstellung ge- 
wesen ist, angekauft wurde. Ihre Herkunft ist nicht genau 
bekannt. Die zweite chinesische Sammlung wurde von Herrn 
Ulrich Spalinger in Shanghai auf Veranlassung von Herrn 
Prof. Schröter in Zürich geschenkt. Sie ist zusammen- 
gestellt von dem Besitzer einer großen chinesischen Apotheke 
und Drogenhandlung, Herrn Yne-Yem-Ting in Shanghai. 

Die Bestimmung eines großen Teiles der Drogen machte 
wenig Mühe, da die ältere chinesische Sammlung mit Num- 
mern versehen ist, welche übereinstimmen mit einem sehr 
vollständigen Verzeichnis von Arzneidrogen in den englischen 
Zollisten (L. 6).*) Freilich waren manche Drogen falsch 
bestimmt. Die meisten ließen sich aber mit Hilfe ander- 
weitiger Literatur oder durch die botanische Untersuchung 
bestimmen. 

Ich habe im folgenden über einen Teil dieser Sammlung 
zu berichten, nämlich über die Früchte und Samen. Neben den 
Zollisten leisteten mir zur Bestimmung einige Arbeiten wert- 
volle Dienste : Dymock, Warden und Hooper (in meiner 
Arbeit meist nur als »Dymock« bezeichnet) (L. 8), ferner 
P. Smith (L. 90) und D. Hanbury (L. 19). Eine von dem 
Berliner Hause J. D. Riedel (L. 83) bei Gelegenheit des 
zehnten internationalen medizinischen Kongresses als Erläute- 
rung zu einer von ihm ausgestellten Sammlung chinesischer 
Arzneimittel herausgegebene kleine Schrift konnte mir leider 
wenig Dienste leisten, da sie außer den chinesischen 
Namen nur dürftige Notizen brachte. Ferner benutzte ich 
vielfachHartwich, »Neue Arzneidrogen« (L. 34), Rein, »Japan 
nach Reisen und Studien« (L. 82) und Dragendorf f (L. 7). 
Wegen dieser und der übrigen benutzten Literatur verweise 
ich auf das am Ende meiner Arbeit gegebene Verzeichnis. 

Ich habe die Bestimmung der einzelnen Drogen kon- 
trolhert, die Namen der Stammpflanzen, wo es nötig, mit 
dem Index Kewensis (L. 43) in Uebereinstimmung gebracht 
und eine größere Anzahl unbestimmter oder falsch bestimmter 

*) Die in Verbindung mit dem Buchstaben L. angeführten Ziffern 
beziehen sich auf das am Schlüsse der Arbeit folgende Literaturverzeichnis. 
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Früchte und Samen neu bestimmt. Ich konnte mich nicht 
darauf beschränken, nur einen Katalog der Sammlung zu 
liefern, sondern ich habe alle Drogen morphologisch, ferner 
besonders anatomisch und in einzelnen Fällen, soweit es die 
kleinen Muster zuließen und es erforderlich schien, auch 
chemisch untersucht. 

Manche Drogen sind identisch mit bei uns verwendeten 
und daher schon häufig untersucht und beschrieben. Wo 
meine ebenfalls vorgenommene Untersuchung keine Differenzen 
ergab, habe ich nur auf allgemein zugängliche Literatur 
verwiesen, in anderen Fällen die Differenzen hervorgehoben. 
Am Schluß eines jeden Abschnittes mache ich Angaben über 
die Verwendung nach der jedesmal zitierten Literatur, ohne 
irgend welche Kritik zu üben, die auf medizinischem Gebiete 
liegen müßte. Jedem Abschnitt habe ich die aufgefundenen 
chinesischen und japanischen Namen vorgesetzt in der Schreib- 
weise, wie ich sie vorgefunden habe ; wo mehrere Namen so 
ähnlich waren, daß die Unterschiede nur auf die verschiedenen 
Schreibweisen zurückzuführen waren, habe ich nur eine auf- 
genommen. Sämtliche Namen finden sich aber in dem am 
Schluß der Arbeit befindlichen Register. Ein zweites Register 
gibt die Stammpflanzen der untersuchten Drogen. In der 
Arbeit selbst sind sie nach: »Engler, Syllabus der Pflanzen- 
familien, Berlin 1904«, angeordnet. 

Ginkgo biloba L. 

(Salisburia adiantifolia Smith) Der Same mit der Steinschale. 

Chinesische Namen : Pai-kuo, Peh-kwo, Ying-hang, 
Pak-Kwa. Japanischer Name: Ginan. 

Die Stammpflanze dieser Droge ist nach Engler -P ran tl 
II, 1, S. 109, (L. 9) sicher chinesischen Ursprungs, obgleich 
sie in China selbst noch nicht wild wachsend angetroffen 
worden ist. In Japan wird Ginkgo kultiviert. 

Nach Smith (L. 90) liegt das Hauptproduktionsgebiet 
in den Provinzen Shantung, Anhwei, Chökiang, Kiangsi. In 
der letztgenannten Provinz scheint die Hauptmenge der 
Droge gewonnen zu werden, denn nach den englischen Zoll- 
listen (L. 6) ist dies das einzige Gebiet, welches im Jahre 1885 
1222 piculs {=738*32 kg) nach dem Hafen von Kiungchew 
geliefert hat. 

Die fleischige Frucht ist kugelig, 25 bis 3*0 cm im 
Durchmesser mit etwa 5*0 cm langem Stiel, gelblich oder hell- 
grün, mit dicker und harzreicher Fleischschicht. (Engler- 
Prantl 1. c.) 

Die Droge wird gebildet von dem Samen und der an 
beiden Seiten zugeschärften Steinschale. In der Breite be- 
trägt der Durchmesser 1cm bis V/2^^^ ^^ der Länge 
IV2 bis 2 cm. 
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Der mit der dünnen, rotbraunen Samenschale bedeckte 
Same besteht aus dem mächtigen, stärkehaltigen Endosperm 
und dem Embryo. (Fig. 1.) 

Die 9 bis 21 (x großen Stärkekörner des Endosperms 
besitzen unregelmäßig eiförmige Gestalt mit meist radialen 
Längsspalten; eine Schichtung ist nicht zu erkennen. 

Der l'OOcm bis 1*25 cm lange Embryo liegt in einer 
Höhlung des Endosperms. Er ist ungefähr zylindrisch, sich 
nach oben etwas erweiternd. Kotyledonen und Radikula 
sind von ungefähr gleicher Länge. Die schmalen, der Länge 
nach gefalteten Keimblätter liegen nebeneinander, weichen 
nach oben zu etwas auseinander und neigen sich dann 
wieder zusammen. (Fig. 4.) Zuweilen sind sie deutlich 
spreizend. (Fig 3.) Ich erwähne dies ausdrücklich, weil in 
Engler-Prantl II, 1,S. 109 angegeben wird, daß die Keim- 
blätter an der Spitze zusammengewachsen sind, was ich nie 
bemerkt habe. Weiter läßt der dadurch sehr auffallend aus- 
sehende Embryo schwach hervortretende, beulenförmige Pro- 
tuberanzen erkennen, und zwar an der Radikula und den 
unteren Teilen der Kotyledonen; außerdem scheinen dunkle 
Längsstreifen durch das Gewebe. Die Protuberanzen sind sclii- 
zogene Sekretbehälter, die ätherisches Oel enthalten. Sie finden 
sich auch weiter im Innern des Gewebes, wo sie dann natürlich 
nicht nach außen hervortreten. Die dunklen Streifen sind lange 
Sekretschläuche, aus einer Zelle entstanden (wenigstens habe 
ich keine schizogene Bildung konstatieren können, sie sind also 
den ungegliederten Milchsaftschläuchen verwandt). Sie führen 
einen rotbraunen Inhalt, der durch seine Schvverlöslichkeit sehr 
auffallend ist. Er ist unlöslich in Aether, Alkohol, Chloro- 
form, Kalilauge und Wasser, leicht löshch dagegen, wie das 
ganze Gewebe in Kaliumdichromatlösung. Jedenfalls enthält 
er Gerbstoff, denn mit Eisenchlorid und mit Osmiumsäure färbt 
er sich dunkel. Der Gerbstoff dürfte ein Phloroglukotannoid 
sein, darauf deutet Rotfärbung mit Vanillin und Salzsäure 
(L. 109). Die braunen Sekretschläuche verlaufen sowohl im 
Parenchym, wo sie bis 29 [x weit sind, als auch im Phloem 
der Gefäßbündel, deren jeder Kolyledon zwei sehr zarte er- 
kennen läßt, wo sie zwar zahlreicher aber viel enger sind; 
sie messen hier nur 12 [x. Das übrige Gewebe des Embryos 
enthält Fett und Aleuronkörner in schlecht ausgebildeten 
Formen. Chlorophyll ist nicht vorhanden. 

Die Arbeit von Tu mann (L. 100) über die Harz- 
gänge von Ginkgo biloba, die ich nachträglich zu Gesicht 
bekam, bestätigt meine Beobachtungen in betreff der Sekret- 
schläuche. 

Die Samenschale besteht aus einem zusammenge- 
drückten Gewebe dünnwandiger Zellen, die von der Fläche 
gesehen gradlinig polygonal sind. 
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Die gelblichweiße Steinschale trägt außen Reste des 
Fruchtfleisches, das aus dünnwandigen Zellen besteht. Sie 
selbst besteht aus tangential gestreckten, am Rande zu- 
geschärften Steinzellen. (Fig. 2). Sie sind an der Ober- und 
Unterseite sehr stark verdickt, so daß nur ein ganz schwaches, 
flaches Lumen übrig bleibt. Die Wände sind von zahlreichen 
feinen Porenkanälen durchsetzt. Das Lumen ist in der Mitte 
etwas erweitert und enthält hier unregelmäßige rundliche 
Körper aus Kieselsäure, deren Größe zwischen 3 bis 9|i 
schwankt. Sie fallen schon im Quer- und Tangentialschnitt 
als kleine helle Flecke auf. Ich habe sie in großer Anzahl 
sehr deutlich gewinnen können, wenn ich Schnitte mit etwas 
Schwefelsäure auf dem Deckglase veraschte. Hier und da 
sieht es aus, als ob sie dann eine Höhlung enthielten (L. 48). 
Der hier vor dem Veraschen vorhandene Körper dürfte or- 
ganischen (plasmatischen) Ursprungs gewesen sein. (Fig. 5.) 

Smith (L. 90) berichtet von den Eigenschaften und 
von der Verwendung der Droge folgendes: Sie sind harzig, 
bitter und adstringierend. Die Chinesen essen die Nüsse bei 
Hochzeiten, nachdem die Schalen rot gefärbt sind. Die 
Japaner essen sie ebenfalls als Dessert. Der Geschmack 
ist fischartig; sie soll aber von heilender Wirkung sein bei 
Asthma, Husten, Blattern, Blenorrhoe und Uterusfluß. Auch 
gilt sie als Verdauungs- und Wurmmittel, trotzdem man 
Vergiftungserscheinungen, ja sogar Todesfälle beobachtet 
haben will. Die ganze Frucht gebraucht man auch bisweilen 
zum Waschen und Reinigen der Kleider. Man macht sogar 
Seife aus dem Perikarp, indem man die Frucht mit Pottasche 
kocht, wodurch die im Perikarp enthaltene Ginkgosäure 
verseift wird. — Mit Wein und Oel digeriert, dient sie zu 
kosmetischen Zwecken. (L. 19, S. 235.) 

Nicht unerwähnt lassen möchte ich die interessante 
Arbeit von E. Senf »Ueber die Myelinformen im Ginkgo- 
Samen« (L. 900j. 

Torreya nucifera (L.) Sieb, et Zucc. 

(Taxus nucifera L., Podocarpus nucifera Loud.) Der Samen 
mit der Steinschale. 

Chinesische Namen : Fei-shik, Fei-tzu, Hsiang-fei-tzu. 
Japanische Namen : Kaya, Fei. 

Torreya nucifera soll nach Engler-Prantlll, 1, S. 59 
in Japan heimisch sein. In China kommt dieser Baum nicht 
wild vor, wohl aber Torreya grandis Fort., und zwar in den 
Gebirgen von Ch6-kiang. 

Kultiviert wird die Droge in den verschiedensten Pro- 
vinzen Chinas, wie in Ch6-kiang, Hupeh, Anhwei, Chihli. 
Nach Cust. Med. (L. 6) sind im Jahre 1885 von Shanghai 
28-62 piculs (=1729-19 kg), von Caiiton 1-30 piculs (zirka 
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78*54 kg), außerdem von anderen Häfen kleinere Mengen 
exportiert worden. 

Die mir vorliegende Droge besteht aus dem Samen mit 
der Steinschale. Die Größe ist ungefähr dieselbe, wie bei 
Ginkgo; sie ist 1*5 bis 2-5 cm lang und 1*0 bis Töcmbreit, 
oval, an beiden Enden zugespitzt und von hell brauner 
Farbe. 

Der Samenkern ist von einer schwarzbraunen Samen- 
schale umgeben, die in Leisten und Platten wenig tief in 
das Endosperm eindringt. Der Same ist also schwach 
ruminat. Unter dem Mikroskop zeigt diese Samenschale 
dünnwandige, ziemlich gleichmäßige, braun gefärbte Zellen, 
die stark obliteriert sind. 

Das Endosperm enthält außer fettem Oel spärliche 
Stärkekörner und Aleuronkörner. Die ersteren sind 2 bis 
3*5 |x, die letzteren 2 bis 4*5 |x groß und von sehr unregel- 
mäßiger Gestalt. Sie zeichnen sich durch außerordentlich 
leichte Löslichkeit in Wasser und Glyzerin aus. Krystalloide 
lassen sich nicht erkenen, wohl aber sieht man bei tausend- 
facher Vergrößerung im Immersionssystem viele winzige Glo- 
boide, die als helle Pünktchen hervortreten. Beim Lösen der 
Aleuronkörner, die meist einzeln, seltener zu mehreren in 
einer Zelle liegen, in Wasser, bleiben die Globoide zurück. 

Der Embryo ist vollständig vertrocknet, wenigstens in 
den Samen, die mir zur Verfügung standen, so daß eine 
morphologisch-anatomische Untersuchung nicht möglich war. 

Die Steinschale ist länglich eiförmig, an beiden Enden 
zugespitzt und mit kleinen flachen Längsfurchen auf der 
Oberfläche versehen. Sie besteht aus porösen Steinzellen 
mit deutlichem kleinen Lumen. Die Zellen enthalten keine 
Kieselkörper. 

Smith und Hanbury (L. 90 und 19) berichten fol- 
gendes über die Verwendung: Die Droge soll nur geringen 
Geschmack besitzen, aber wegen ihrer purgierenden, wurm- 
treibenden und Husten mildernden Eigenschaften sehr geschätzt 
werden. In Japan wird durch Pressen ein fettes Oel — 
Kayaöl — aus ihnen gewonnen, das zur Bereitung von Speisen 
Verwendung findet. Die in China gesammelten Samen werden 
trotz des harzigen Beigeschmackes wie Haselnüsse gegessen. 
Bemerken will ich noch, daß die Samen der verwandten 
Torreya californica Torr. (Torreya myristica Hooker) in Kali- 
fornien wie Muskatnüsse verwendet werden (L. 7). Vielleicht 
hat die Rumination des Samens Veranlassung dazu gegeben. 

Pinus koraiensis Sieb, et Zucc. 

Der Same. 

Chinesische Namen: Sung-tzu, Hai-s6ung. Japanische 
Namen: Goyö-no-matsu, Kai sjau. 
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Nach Engler-Prantl II, 1, S. 58, ist dieser Baum 
von Kamtschatka bis Korea verbreitet; in Japan findet man 
ihn ebenfalls, jedoch nicht wild wachsend. Hauptsächlich 
wird der Same in der Mandschurei und auf Korea gesammelt. 

Der Samen ungefähr 10 cm bis 1*5 cm. lang, ist von 
ungleichseitig abgestumpft pyramidenförmiger Gestalt mit 
zwei scharfen und zwei abgerundeten Kanten. Er umschließt 
ein ganz schwaches Perisperm, das Endosperm und den 
Embryo. 

Fest umschlossen von dem Endosperm wird der 
mächtige Embryo. (Fig. 6.) Derselbe trägt am oberen Ende 
12 bis 15 dicht zusammenstehende, aber nicht verwachsene 
Keimblätter. An sie schUeßt sich die dicke etwa ly^-mal so 
lange Radikula und an diese der nach unten fadenförmig 
verdünnte, zusammengeknäulte Suspensor an. (Fig. 6 c.) Die 
Breite der Keimblätter beträgt im Mittel 0*25 mm, in der 
Dicke 06 mm. 

Die sehr harte Samenschale besteht aus tangential 
gestreckten, stark verdickten Steinzellen, die nur ein spalten- 
förmiges Lumen zeigen. Ebenso wie bei Ginkgo ist auch 
hier fast jede Zelle in der Mitte etwas erweitert, wo sich 
dann Kieselsäurekörper von unregelmäßig kugeliger Gestalt, 
ca. 2 bis 6|x groß, vorfinden. (Fig. 7.) In besonders großer 
Menge sind die kleinen Kieselsäurekörper vorhanden. Bei 
den zum Vergleich untersuchten Samen von Pinus CembFa L. 
konnte ich Kieselsäurekörper ebenfalls leicht feststellen. Unter 
dem Polarisationsmikroskop war, wie auch bei Ginkgo, eine 
Doppelbrechung nicht zu beobachten. Diese Steinschale ist 
von einer dünneren, aber ebenfalls aus verdickten Steinzellen 
bestehenden Schicht umgeben, in deren Zellen auch kleine 
und größere Kieselsäurekörper eingelagert sind. Diese Stein- 
zellen unterscheiden sich von denen der Steinschale durch 
ein größeres Lumen und intensivere Braunfärbung. Alle 
Steinzellen sind von feinen Porenkanälchen durchzogen. 

Das Perisperm besteht aus mehreren Lagen dünn- 
wandiger, langgestreckter Zellen, die gleichmäßig braun 
gefärbt sind. 

Das stark fetthaltige Endosperm enthält außer kleinen 
rundlichen Stärkekörnern von 2 bis 6|x Größe, Aleuron- 
körner, die 6 bis 9|x groß und von fast regelmäßiger kuge- 
liger Gestalt sind. Ausgezeichnet sind sie durch die geringe 
Löslichkeit in Wasser und Glyzerin. 

Zu welchem technischen oder arzneilichen Zweck diese 
Samen in China verwendet werden, darüber lassen sich in 
der Literatur keine Angaben finden. Dagegen werden 'die 
Samen der verwandten Pinus sinensis Lamb. reichlich 
benutzt. Rein (L. 82) berichtet aus Japan über die Samen 
von Pinus koracensis S. et Z. : »Die Samen dieser wohl nur 
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kultivierten Kiefer werden wie die der Pinien gegessen. Zu 
dem Zwecke wurde z. B. die Ernte an Zapfen auf dem Schloß 
zu Marioku in Nambu öffentlich versteigert.« 

Gramineenfrüchte. 

lieber die in der Sammlung vorhandenen Gramineen- 
früchte ist nur wenig zu bemerken. Ich beschränke mich auf 
die Angabe der chinesischen und japanischen Bezeichnungen, 
auf etwa abweichende äußere Formen und auf die Größe 
der Stärkekörner, die von denen unserer Getreidearten mehr- 
fach abweicht. 

a) Coix Lacryma-Jobi L. (Coix lacryma L.) Die Frucht. 

Chinesische Namen: I-mi, I-mi-jen, Kiai-li, K'i-ri. Japa- 
nische Namen: Dzudzu-dama, Yokui-nin. 

Ueber die Früchte und Samen von Coix lacryma liegen 
mir zwei Arbeiten von Hartwich (L. 33) und Mitlacher 
(L. 64) vor, die eine detaillierte Beschreibung dieser Droge 
geben. Die Stärkekörner messen bis zu 18 (i. Bemerkenswert 
ist, daß ein mir vorliegendes Muster aus gerösteten Früchten 
besteht. 

Ueber die Anwendung der Droge macht Smith (L. 90) 
einige Angaben : »So dient sie als ausgezeichnetes diätetisches 
Getränk für die Kranken in den chinesischen Hospitälern. 
Die Aerzte rühmen die Samen gegen Phthisis und andere 
Lungenkrankheiten. Dem aus den Samen hergestellten Tee 
werden kühlende, erweichende und ernährende Eigenschaften 
zugeschrieben. Er ist nützlich bei Harnleiden. Durch Fermen- 
tation wird ein Wein daraus hergestellt, der bei Rheumatismus 
Anwendung findet.« Daß die Früchte bei uns zu Rosen- 
kränzen verarbeitet werden, ist ja allgemein bekannt. 

h) Oryza. Die Frucht einer nicht genau bestimmten Form. 

Chinesische Namen: Tao-mi, Keng-mi, Tao. Japanische 
Namen : Ine, Urushine, Kome, Okabo. 

Das mir vorliegende Muster hat bereits gekeimt und 
zeigt 1 bis 2 cm langes Würzelchen. Die größten Stärkekörner 
messen 5(i. 

c) Triücum, Die Frucht einer unbestimmten Form. 

Chinesische Namen : Siao-mai, siau-met, Fu-mai. Japa- 
nische Namen: Ko-mugi. Die größten Stärkekörner messen 
nur 30(1. 

d) Hordeum, Die Frucht einer unbestimmten Form. 
Chinesische Namen : Ta-mai, K'o-mai. Japanische 

Namen: Hadaka-mugi, 0-mugi. 

Die größten Stärkekörner (Großkörner) messen nur 24 (i. 
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Äreca Catechu L. 

Der Same und das faserige Perikarp. 

Chinesische Namen: Ping-lang, Ping-lang-tsze, Ping- 
lang-p'i, Ta-fu-p'i. Japanische Namen : Bin-lo-ji, Tai-fuku-ki. 

Beschrieben ist die Droge eingehend von Hart wich 
(L. 21), Lewin (L. 54) undOsenbrügg (L. 73). Besonders 
eingehend hat Hart wich über die Verwendung berichtet. 
Ich habe den Beschreibungen nichts weiter hinzuzufügen. 

Ällium odorum L. 

(Allium tuberosum Roxb.) Der Same. 

Chinesische Namen: Chiu-ts'ai-tzu, Chiu-tzu. Japanischer 
Name: Nira-uo-tane. 

Dieselben chinesischen Bezeichnungen beziehen sich 
auch auf die Samen von Allium uliginosum Don. u. a. 

Die Samen sind von tiefblauschwarzer Farbe, im Umriß 
eiförmig, gerundet dreieckig oder fast nierenförmig. Die eine 
Fläche ist völlig flach mit etwas umgebogenen Rändern, die 
andere gewölbt. Sie messen in der Länge 3 mm, in der Breite 
2 mm und in der Dicke 1mm. Das Hilum ist deutlich wahr- 
nehmbar als eine kleine Einkerbung in den Samen. Hier 
liegt auch die Mikropyle, nach der Lage des Würzelchens 
des Embryos zu urteilen. Derselbe ist stark gekrümmt und 
liegt in das mächtige Endosperm eingebettet. 

Der mikroskopische Bau entspricht im allgemeinen dem 
Typus der Gattung Allium, wie ihn Mario th (L, 58) kurz 
beschreibt. 

Das Endosperm besteht aus stark koUenchymatisch ver- 
dickten Zellen, deren Wände und Verdickungen nur ganz 
schwach mit Chlorzinkjod gefärbt werden. Sehr schön violett 
wird nur die Partie, die unmittelbar an die obliterierte Nähr- 
schicht der Samenschale anliegt. Die Zellen enthalten viele 
(bis 10) Aleuronkörner, die einen Durchmesser von 4 bis 5 (i 
erreichen. Bei stärkerer Vergrößerung sind in jedem Aleuron- 
korn ein deutliches Kristalloid und hie und da äußerst 
winzige Globoide zu beobachten. In dem Embryo sind die 
Aleuronkörner kleiner, sie erreichen hier nur eine Größe von 4|i. 

Der Bau der Samenschale ist einfach. Zu äußerst liegt 
eine kutikularisierte Epidermis, deren Zellen papillenartig 
vorgestülpt und mit einem tief schwarzvioletten Farbstoff 
angefüllt sind, so daß auch an sehr dünnen Schnitten selbst 
mit Aufhellungsmitteln eine Durchsichtigkeit nicht erreicht, 
wird. In Chromsäure löst sich diese Partie nicht. Darunter 
liegt ein stark obliteriertes Gewebe, die Nährschicht, die 
durch Imbibition mit dem Farbstoff der Epidermis schwacli 
violett gefärbt ist. 
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Die Samen werden ähnlich wie die Stengel medizinisch 
verwendet als Blutreinigungsmittel, gegen krankhafte Ausflüsse 
und gegen Hämorrhoidalleiden, die Samen speziell bei 
Samenfluß. 

Zingiberaceae. 

Die Anzahl aromatischer Zingiberaceen-Samen und Früchte 
in der Sammlung beträgt 55 Muster; zu den aus China und 
Japan stammenden Sorten kommen noch einige aus Hinter- 
indien, die ich ebenfalls untersucht habe. Sie sind zum großen 
Teil identisch mit den von Seh ad (L. 84) und Hanbury 
(L. 19) beschriebenen Sorten. Immerhin befinden sich zwei 
neue dabei, auf die ich nachher spezieller einzugehen habe. 
Ich gebe zunächst ein Verzeichnis. 

1. Amomum Cardamomum L, 

a) Pak-kow aus China. Die ganzen Früchte von durch- 
schnittlich 1*5 cm Durchmesser. 

b) Jaku-hi-shi aus Japan. Dieselben Früchte, aber unan- 
sehnlicher und nur bis 1 cm groß. 

c) Tou-k'ou-ko aus China. Rundliche Ballen, die aus 
dem ganzen Inhalt der Frucht, also aus durch den Arillus 
zusammengeklebten Samen bestehen. Sie sind gekalkt, wie 
das z. B. auch bei den Muskatnüssen und beim Pfeffer häufig 
vorkommt. Das hat wahrscheinlich auch hier den Zweck, die 
Samen vor Insektenfraß zu schützen. Das Kalken ist bei diesen 
Samen noch nicht beobachtet. Ich bemerke dazu, daß unter 
demselben Namen: Tou-k'ou die Muskatnüsse in China ge- 
braucht werden. (Vgl. Cust. Med. Nr. 1314 [L. 6].) 

d) Tou-k'ou-ko aus China Die fast geschmacklosen 
Fruchtschalen; sie kommen also unter demselben Namen 
wie die Samen vor. 

ä. Amomum xanthioides Wall. Als Chun-sha kommen in 
China die ganzen Früchte und Fruchtstände vor. Sie sind 
nicht hellgelb, wie Schad angibt, sondern mehr von rot- 
bräunlicher Farbe. 

3. »Bitter seeded CardamomA Stammpflanze unbekannt. 

Guibourt (L. 17) leitete sie ab von Zingiber nigrum 
Gaertner (Alpinia Allughas Rose), aber die Frucht dieser 
Pflanze ist nach Pereira (L. 74) verschieden von der 
Droge. Hanbury vermutet als Stammpflanze Amomum 
globosum. 

a) I-chih aus China. Es sind die ganzen Früchte von 
1*5 cm Länge. 

b) Kaku-dzuka aus Japan. Dieselben Früchte von ein 
wenig hellerer Farbe. 

c) Samen aus China (Sammlung Spalinger). Die 
mehr oder weniger noch durch den Arillus verklebten Samen. 
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4. Ämomum vülosum Blume, 

Thao-han aus Tongking. Die meist noch durch den 
Arillus zusammengeklebten Samen, die auch als »Cardamome 
sauvage« bezeichnet sind. 

5. Älptnia gldbosa Horan, 

a) Ts'ao-kou aus China. Kugelige Ballen von 1-5 bis 
2*0 cm Durchmesser. Es sind ebenfalls die Samen, die durch 
den Arillus zusammengehalten werden. 

b) Sha-jen aus China. Die einzelnen Samen. 

c) Sa-Nhan aus Tongking. Die zu einem Ballen durch 
den Arillus verklebten Samen. Die Klumpem haben einen 
Durchmesser von 10cm. (Seh ad hielt diese Samen für die 
von Amomum villosum oder Amomum xanthioides [L. 84].) 

6. Elettaria alba Blume. 

a) Tso-kwa aus China. Die ganzen Früchte, 3-5 cm lang 
und 1*75 cm breit. 

b) Ts'ao-kuo aus China. Dieselben Früchte. 

c) Soli-kua aus Japan. Dieselben Früchte. 

Die Früchte und Samen von Alpinia globosa Horan. 
und Elettaria alba Bl. sind morphologisch und anatomisch, 
soweit mir bekannt, noch nicht untersucht worden. Abge- 
bildet finden sich die Früchte und Samen bei Hanbury 
(L. 19, S. 96 und S. 106). 

a) Alpinia globosa Horan. 

Ich gebe zunächst Hanbury's Beschreibung: »Large 
Round China Cardamom« variiert beträchtlich in der 
Größe, zwischen l^,\o Zoll (= 3*048 cm) und V,o Zoll 
(= 1 '524 cm) in der Länge. Die Früchte sind etwas oval oder 
kugelig, an beiden Enden zugespitzt, schwach dreiseitig (aus- 
genommen an der Basis, wo der dreikantige Charakter stark 
gekennzeichnet ist). Sie sind da an einen langen Stiel ange- 
heftet. Die geschlossene Fruchtschale bedeckt die Masse der 
Samen; sie ist braun, dünn, außen deutlich mit unter- 
brochenen Längsfurchen gekennzeichnet und kaum aromatisch. 
Die Samen hängen zu einer dreiteiligen durch die Scheide- 
wände getrennten Masse zusammen. Sie sind im allgemeinen 
hellgrün - bräunlich, kantig, mit einer tiefen Längsfurche auf 
der nach außen zugekehrten Seite. Der Geruch und Geschmack 
ist schwach aromatisch, er erinnert an Thymian, ist aber 
viel schwächer. 

Auf die anatomische Beschreibung der Fruchtschale muß 
ich verzichten, da sie mir nicht zur Verfügung stand. Ich 
mußte mich daher auf die Untersuchung des Samens be- 
schränken. 

Dieser zeigt einen Bau, wie er mir von Zingiberaceen- 
Samen sonst nicht bekannt geworden ist. Ich gebe zunächst 
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ganz kurz die Verhältnisse der Zing;iberaceen-Samen, soweit 
sie hier in Betracht kommen. Die Samen sind in der Regel 
von eiförmiger oder walzenförmiger Gestalt. Die Samenschale 
umschließt ein mächtiges Perisperm, in welchem nach der 
Seite der Mikropyle hin das Endosperm und, in dasselbe 
eingeschlossen, der Embryo sich befinden. Vor der Radikula 
des Embryos ist ein Stück der Samenschale durch dünn- 
wandige Zellen abgegliedert und fungiert als Deckel, der bei 
der Keimung durch die vordringende Radikula abgesprengt 
und emporgehoben wird. (L. 99. Tschirch, Anatomischer 
Atlas.) Der entgegengesetzte Teil des Embryos wächst bei 
der Keimung aus und fungiert als Saugorgan. (L. 98.) Bei 
allen anderen Samen hat das Perisperm eine der äußeren 
Form entsprechende Gestalt. Endosperm und Embryo sind 
im Querschnitt rundlich, mehr oder weniger gestreckt und 
am unteren Ende angeschwollen. 

Bei Alpinia globosa ist die Samenschale in der Richtung 
der Raphe tief eingestülpt in den Samen, so daß, wenn man 
einen Querschnitt senkrecht zur Raphe macht, die bis zur 
Hälfte in den Samen eindringende Samenschale deutlich sicht- 
bar wird. (Fig. 8.) Macht man einen Längsschnitt senkrecht 
zu dem genannten, also in der Richtung der Raphe, so sieht 
man oben nur einen kleinen Teil des Perisperms und in der 
größeren Hälfte die Samenschale. (Fig. 9.) 

Dadurch wird die Form des Endosperms, welches den 
Embryo in dünner Schicht umgibt und dieser selbst stark 
beeinflußt. Auf dem Längsschnitt in der Richtung der Raphe 
erscheinen Embryo und Endosperm in der Form eines um- 
gekehrten Hutpilzes, dessen Stiel die Radikula ist. Macht man 
einen Schnitt senkrecht zur Raphe, so sieht man, daß das 
obere Ende des Embryos, das zum Saugorgan wird und das 
dünne Endosperm in der Form von zwei zugespitzten Lappen 
an der eingestülpten Falte der Samenschale herabhängen. 
Offenbar wird durch diese Teilung des Saugorgans und des 
Perisperms das Aussaugen des letzteren erleichtert. (Fig. 8 d.) 

Ich gebe nun die Beschreibung des anatomischen Baues 
der Samenschale, der von denen anderer Zingiberaceen-Samen 
nur quantitativ abweicht. 

Die Epidermis der Samenschale (Fig. 10) besteht aus 
langgestreckten, im Querschnitt rundlichen Zellen, denen 
häufig einige Schichten dünnwandiger, langgestreckter Zellen 
des Arillus aufliegen. Es folgen zwei Schichten tangential 
gestreckter Zellen, sogenannte Querzellen (Schad, 1. c, be- 
zeichnet sie als Pigmentschicht), die aber hier keinen gefärbten 
Inhalt führen. Darunter liegen mehrere Schichten dickwandiger, 
mehr oder weniger obliterierter Zellen, die zum Teil mit einem 
braunen Farbstoff angefüllt sind und zum Teil ätherisches 
Oel enthalten. Während z. B. bei den echten Cardamomen 
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von Elettaria cardamomum und bei den gleich zu besprechenden 
Samen von Elettaria alba die letzte dieser Schichten eine 
deutlich differenzierte Oelschicht ist, ist das, wie gesagt, hier 
nicht der Fall. Ich will aber ausdrücklich bemerken, daß 
auch Seh ad bei einigen von ihm untersuchten Samen 
ähnliches fand. 

Die folgende Schicht ist die für alle Zingiberaceen- 
Samen charakteristische, stark verdickte, sklerosierte Pali- 
sadenschicht. Die Verdickung ist so stark, daß nur an der 
Spitze ein kleines kugeliges Lumen bleibt, welches einen 
Kieselsäurekörper enthält. Für Alpinia globosa ist die große 
Breite dieser Zellen charakteristisch; sie sind fast quadra- 
tisch und am oberen Ende, wo sich der Kieselsäurekörper 
befindet, etwas ausgestülpt. Dies ist die letzte Schicht der 
Samenschale. 

Perisperm, Endosperm und Embryo zeigen keine Beson- 
derheiten. Die Epidermiszellen des Perisperms sind gegen- 
über den tiefer gelegenen relativ klein. Sie sind dicht er- 
füllt mit kleinen kantigen Stärkekörnchen, so daß die 
Zellen dadurch fein punktiert erscheinen. In einer Höhlung 
im Innern der Zelle liegen fast immer einige Oxalatkristalle. 
Endosperm und Embryo enthalten fettes Oel und Aleuron 
in wenig differenzierten Körnern. 

b) Elettaria alba Blume. (Amomum medium Lour., 
Alpinia alba Rose, Hellenia alba Wild.) 

Die Droge besteht aus der eiförmigen, undeutlich drei- 
kantigen, bis 3*5 cm langen Frucht, an der noch häufig der 
dicke Fruchtstiel sitzt. Die Fruchtschale ist rotbraun, tief 
längsgefurcht, ca. 1mm dick und holzig. Ihr Geschmack 
ist nur ganz schwach aromatisch. An den aus Japan stam- 
menden Früchten war auf der Oberfläche ein weißlicher Anflug 
zu erkennen, wie er von Hanbury und Smith erwähnt 
wird. An den anderen Mustern war ein solcher Anflug nicht 
zu erkennen. Das Innere der Fruchthülle wird von einem 
durch die Scheidewände der Frucht dreiteiligen Ballen eng 
zusammenUegender Samen, die durch den Arillus mitein- 
ander verklebt sind, ausgefüllt. Die Samen selbst sind relativ 
groß, sie messen bis zu 0*7 cm und sind von unregelmäßig 
abgestutzt pyramidenförmiger Gestalt. Die eine Seite der 
Pyramide ist tief eingebuchtet, hier verläuft die Raphe. An 
der Spitze der Pyramide, wo sich die Mikropyle befindet, 
läßt sich eine scharf umschriebene, lochartige Vertiefung 
erkennen. Die Samen sind scharfkantig und äußerst hart, 
die Farbe ist graubraun. Die meisten Samen sind durch 
den sie umgebenden Arillus seidenartig glänzend und heller 
als die verwandten Samen. Der Geschmack ist kräftig aro- 
matisch, an Terpentin erinnernd. Diese Angaben über die 
makroskopische Beschaffenheit der Droge stimmen bei allen 



Digitized by 



Google 



— 21 — 

genannten Autoren und auch mit meinen Beobachtungen 
überein. Ueber die Anatomie des Samens habe ich nichts 
gefunden. 

Ein Längsschnitt durch den Samen zeigt, daß das 
Perisperm um das Mikropylarende des Samens herum 
kragenartig emporgestülpt ist, so daß sogar die Radikula mit 
dem abgegliederten Deckel der Samenschale erheblich tiefer 
liegt, als die Oberkante des Perisperms mit der Samenschale. 
(Fig. 11.) Auf diese Weise kommt das oben erwähnte Loch 
in der Samenschale zustande. Diese Erscheinung ist, wie die 
Abbildungen in den Arbeiten von Tschirch und Seh ad 
zeigen, bei den Zingiberaceen-Samen nicht gerade selten, 
aber nirgends so ausgeprägt wie hier. Der Embryo ist an 
dem der Radikula entgegengesetzten Ende zu einem breit 
keulenförmigen Saugorgan entwickelt, das Endosperm umgibt 
den Embryo in dünner Schicht und ist nur an dem unteren 
Ende des Saugorgans dicker entwickelt. 

Ueber den Bau der Fruchtschale habe ich nur eine 
kurze Bemerkung zu machen. Nach Seh ad haben die 
Gefäßbündel aller von ihm untersuchten Früchte Faserbeläge, 
die das Bündel völlig einschließen. Bei Elettaria alba finden 
sich diese Faserbeläge nur an der Außenseite, also am 
Phloem. Seltener gehen sie ganz herum und sind dann auf 
der Xylemseite schwächer entwickelt. 

Die Samenschale, die sich wie die der Alpinia globosa 
dem allgemeinen Typus der Zingiberaceen-Samen anschließt, 
zeigt doch wieder bemerkenswerte Eigentümlichkeiten. 

Die Epidermiszellen sind langgestreckt und ziemlich 
hoch, so daß sie im Querschnitt radial gestreckt erscheinen. 
(Fig. 12, b.) Hie und da zeigen sie Querwände, so daß die 
Epidermis an diesen Stellen zweischichtig ist. Die Zellen 
lassen eine dicke kutikularisierte Außenschicht erkennen. 
Eine kutikularisierte Schicht umgibt die ganzen Zellen, ist 
also auch an den Seitenwänden und der Innenwand vor- 
handen. An manchen Schnitten beobachtet man außerhalb 
der Kutikula noch eine oder zwei Schichten im Querschnitt 
rundlicher oder ovaler ziemlich dickwandiger Zellen. Seh ad 
sind solche Zellen ebenfalls aufgefallen. Er rechnet sie zur 
Epidermis und spricht von einer »zweischichtigen Epidermis«. 
Ich kann für Elettaria alba dieser Ansicht nicht beipflichten, 
sondern habe gefunden, daß diese Zellen nicht der Samen- 
schale, sondern dem Arillus angehören ; dies geht aus fol- 
genden Gründen hervor: 

1. Sie sind von der Epidermis getrennt durch die Kutikula, 
die zweifellos die Außenseite der Samenschale bezeichnet. 

2. Sie liegen häufig gar nicht der Epidermis an, sondern 
sind von ihr abgelöst. 
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3. Die Untersuchung des von eingeweichten Samen ab- 
gezogenen Arillus zeigt, daß sie diesem angehören. Ihre Wand 
besieht aus Zellulose. 

So stark verdickte Zellen habe ich in dem Arillus der 
Samen dieser Gruppe sonst nicht gefunden. Seine Zellen sind 
sonst stets, wie bei den echten Cardamomen, außerordentlich 
dünnwandig und zusammengefallen. 

Unter der Epidermis liegt eine einzige Schicht niedriger, 
feingetüpfelter Zellen (bei Alpinia globosa waren zwei vor- 
handen), daran schließt sich sofort die einfache Oelschicht 
aus großen Zellen. (Fig. 12 c u. d.) 

Dann folgt eine dicke Schicht leerer, stark zusammen- 
gepreßter Zellen »Nährschicht«. Bei keinem der von Seh ad 
und mir untersuchten Samen ist sie ähnlich stark entwickelt. 
Bei Alpinia globosa fehlte sie völlig. 

Die nun folgenden Palisaden sind hier auffallend schlank ; 
sie lassen am oberen Ende im Lumen ebenfalls einen Kiesel- 
körper erkennen. (Fig. 12.) 

Das Perisperm zeigt schon unter der Lupe deutliche 
Radialstreifung. Dies wird hervorgebracht durch die starke 
Radialstreckung seiner Zellen. Nur die Epidermis besteht aus 
rundlichen, isodiametrischen Zellen. Im übrigen gibt das 
Perisperm. Endosperm und Embryo zu Bemerkungen keinen An- 
laß. Sie folgen in ihrem Bau und Inhalt dem allgemeinen Typus. 

Ueber die arzneiüche Verwendung der verschiedenen 
angeführten Zingiberaceen-Samen gibt uns Smith ziemlich 
ausführliche Angaben. 

Alle diese Drogen werden ganz allgemein angewandt 
als Stomachica, Tonica, Adstringentia, gegen Dyspepsie. Im 
folgenden sei noch kurz die Verwendung für besondere Fälle 
erwähnt. 

So werden die Samen von Amomum Cardamomum L. 
gebraucht als Brechmittel, gegen Sodbrennen, bei Augenleiden 
und Gicht. Gegen Störungen, hervorgerufen durch die Trunk- 
sucht, sollen sie ebenfalls wirksam sein. 

Die Samen von Amomum xanthioides werden von den 
Chinesen in Form eines Dekoktes angewandt, z. B. bei Husten 
und Impotenz. Man benutzt sie ferner, um den Alkohol zu 
aromatisieren. Die Chinesen nehmen sie auch ein, weil sie 
glauben, daß sie imstande sind, verschluckte Fremdkörper, 
z. B. Münzen, zu lösen. 

»Bitter seeded Cardamom« steht in einem ganz besonders 
guten Ruf. So werden ihm außer den allgemeinen herz- 
stärkende Eigenschaften zugeschrieben. Weiter findet er An- 
wendung gegen Bettnässen, Pollutionen, Fieber und Asthma. 
In der Zuckerbäckerei wird er als Gewürz gebraucht. Außer- 
dem genießt er das Ansehen, daß man durch den Genuß 
besonders gescheidt werde. 
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Amomum villosum wird in China kaum gebraucht, doch 
werden ihm die gleichen Eigenschaften, wie die von Am. 
Card, zugeschrieben. 

Von Alpinia globosa gelten die Samen besonders als 
Menstruationsmittel. Außerdem kaut man sie, um übelriechenden 
Atem zu verbessern. 

Dasselbe gilt von Elettaria alba. Speziell in Zentral- 
China, wo die Dyspepsie stark ausgebreitet sein soll, finden 
diese Samen arzneiUche Verwendung, u. zw. in der Form 
eines Dekoktes. 

Beiliegend lasse ich eine Tabelle über den chinesischen 
Handel mit den verschiedenen Cardamomsorten im Jahre 
1885 folgen, die ich aus den mir zur Verfügung stehenden 
enghschen ZolUsten zusammengestellt habe. 

Die produzierte Gesamtmenge beträgt : 5586'57 Piculs = 
337.534-97 kg. 

Piperaceae. 

Piper longum L. Chinesischer Name : Pi-po. Japanischer 
Name: Hi-ha-tzu. 

Piper nigrum L. Chinesischer Name: Wu-chin. Japa- 
nischer Name: Hu-tziau. 

Die Fruchtstände von Piper longum erreichen eine 
Länge von 4 cm. 

Von Piper nigrum liegt der »weiße Pfeffer« vor. Die 
einzelnen Früchte messen im Durchschnitt 4*5 mm. 

Beide Piper-Arten sind bereits oft Gegenstand der Unter- 
suchung gewesen, ich beschränke mich daher mit dem Hin- 
weis auf das vollständige Literaturverzeichnis bei Mo eil er, 
S. 348 bis 350 und S. 352. (L. 68.) 

Nach Smith (L. 90) findet die Droge arzneiliche Ver- 
wendung als Stimulans, Stomachicum, Carminativum, Deri- 
vativum, Antiperiodicum und Diaphoreticum. Als Gewürz ist 
sie ebenfalls im Gebrauch. 

Juglans regia L. 

Der von der Steinschale umgebene Same. 

Chinesische Namen: Ho-tao, Hi-tau, Kiang-t'au, U-to. 
Japanischer Name: Kurumi. 

Die Droge ist fast kugelig und mißt in der Höhe 3-7 cm, 
in der Breite 3 6 cm. 

Beschreibung und Literaturverzeichnis findet sich bei 
Moeller (L. 68), S. 467. 

Die Frucht gilt als Blutreinigungsmittel, auch findet sie 
bei Lungen- und Kehlkopfleiden Anwendung. 

Älnus maritima Nutt. 

(Alnus japonica S. et Z.) Die Fruchtstände. 
Chinesischer Name : Tchi-yang. Japanischer Name : 
Seki-yau. 
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Die vorliegenden Fruchtstände erinnern in ihrem Habitus 
an Alnus glutinosa Willd. 

Die Früchte sind 4 bis 5 mm lang, breitgeflügelt, herz- 
förmig. In der Einkerbung befinden sich die Reste beider 
Narben. Die Fruchtschale umschließt ein schmales, aber 
deutliches Endosperm und den wohlausgebildeten Embryo mit 
zwei dicken Keimblättern und kurzer Radikula. 

Die Fruchtschale besteht aus einer stark kutikularisierten 
Epidermis, deren Zellen papillenartig vorgewölbt sind. Das 
übrige Gewebe des Perikarps besteht fast ausschließlich aus 
stark verdickten, rundlich polyedrischen, etwas achsial ge- 
streckten getüpfelten Steinzellen. 

Die Samenschale besteht aus wenigen Lagen zusammen- 
gepreßter leerer Zellen. 

Das Endosperm ist meist zweischichtig, es enthält fettes 
Oel und Aleuron, dessen Körner bis 7|x messen; selten 
lassen sich Kristalloide erkennen. 

Die Zellen des Embryos sind erheblich kleiner, sie ent- 
halten ebenfalls fettes Oel und Aleuron. 

In Japan dienen die Fruchtstände (auch die von Alnus 
firma S. und Z.) als Gerbmaterial. Eine arzneiliche Ver- 
wendung ist mir nicht bekannt geworden. 

Querous Vallonea Kotschy 

Die Cupula. 

Chinesischer Name: Li-k'o. 

Die Droge besteht nur aus der Cupula der Früchte von 
kleinen Exemplaren von Quercus Vallonea, wie die Ver- 
gleichung mit zahlreichen Mustern der hiesigen Sammlung 
zeigte. Die Droge ist also nicht einheimisch, sondern aus dem 
Westen eingeführt. 

Ueber Aussehen und Bau habe ich nichts zu sagen, 
sie ist vor kurzem von Hanausek (L. 108j und Mo eil er 
(L. 69) ausführlich beschrieben worden. 

Broussonetia papyrifera Vent. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen: Ch'u-shih-tzu, Hoa-ko-chou, Kau- 
sang, Ku-shi. 

Japanischer Name: Kwa-ko-cliou. 

Die Pflanze ist in China heimisch und hat sich von 
dort aus verbreitet. 

Die Droge ist 1899 von M. M ö b i u s (L. 65) beschrieben. 
Meine Untersuchungen haben Identität in allen Punkten 
gegeben. 

Medizinische Verwendung findet sie als Tonicum und 
zur Belebung. 
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Fious pumila L. 

Chinesische Namen : Pi-li, Mo-lien. Japanische Namen : 
Mo-kou-ren, Fi-re'i. 

Das so bezeichnete Muster bestand aus gar keiner Frucht, 
sondern war ein runder Klumpen eines festen braunen Extraktes 
von der Größe eines Apfels. 

Cannabis sativa L. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen: Ma-yao, Ho-ma, Huo-ma-tzu, 
Ta-ma, Ya-ma. Japanischer Name : Dai-ma. 

Die Früchte fallen durch ihre Kleinheit auf, sie sind 
nur 0*4 cm lang und 0*27 cm breit, im Gegensatz zu unseren 
Früchten, die mindestens 0*5 cm in der Länge und 0*35 cm 
in der Breite messen. 

Die Frucht ist häufig beschrieben, ich verweise auf das 
Literaturverzeichnis bei Moeller, S. 323 (L. 68). 

Man benützt die Früchte zu erweichenden Umschlägen 
und gegen Magenleiden. 

Aristolochia Eaempferi Willd. 

Die Früchte mit den Samen. 

Chinesische Namen : Ma-tou-ling, Tau-ling. Japanischer 
Name: Ba-to-rei. 

Es liegen die ganzen Früchte mit den Samen vor. 

Auf eine Beschreibung kann ich verzichten, da die 
Früchte und Samen der Aristolochia-Arten eine eingehende 
Bearbeitung von Solereder (L. 91) erfahren haben. 

Koohia scoparia (L.) Schrad. 

Die Früchte mit den Samen. 

Chinesische Namen : Ti-fu-tsze, Ti-k'ui. 

Die fünfzipfelige Blütenhülle umgibt die etwas von oben 
nach unten zusammengedrückte Frucht. Das dünne Perikarp 
umschließt den Samen. Der ringförmig gekrümmte Embryo 
mit deutlichen Kotyledonen und langer Radikula liegt um 
das stärkehaltige Endosperm herum. Nach Engler-Prantl 
(III, la, S. 70) soll der Embryo von grüner Farbe sein, an 
meinen Mustern habe ich das nicht mehr sehen können. 

lieber den anatomischen Bau habe ich folgende Be- 
merkungen zu machen : Das Perikarp ist ein dünne?, trockenes 
Häutchen und besteht aus langgestreckten Zellen mit stark 
wellig gebogenen Wänden. Sie enthalten zahlreiche, sehr gut 
ausgebildete Einzelkristalle von Calciumoxalat und kleine 
braune Tröpfchen, wahrscheinlich fettes Oel. 

/u äußerst der Samenschale liegt eine dicke, farblose 
Membran, die die Abgrenzung der einzelnen Zellen nicht 
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mehr erkennen läßt. Daß sie aus einer Schicht von Zeilen 
entstanden ist, ist an dem Vorhandensein von Plasmaresten 
in ihr zu erkennen. Die folgende Schicht ist ebenfalls farblos, 
aber stark kutikularisiert. Das erscheint auffallend, da wir 
ja gewohnt sind, daß sonst die äußersten Schichten kutikur 
larisieren. Ich will aber gleich darauf aufmerksam machen, 
daß ich noch einige Fälle (z. B. Melia und Prunus) zu er- 
wähnen habe, wo nicht die Epidermis, sondern tiefere 
Schichten der Samenschale kutikularisiert sind. Es folgt die 
stark obliterierte Nährschicht, in der schwache Gefäße ver- 
laufen. 

Der Embryo umgibt — wie schon gesagt — das Nähr- 
gewebe ringförmig. Die Radikula stößt mit den Kotyledonen 
zusammen. Er enthält Aleuroh in Form von rundlichen 
Körnern, in denen ich trotz aller Sorgfalt Einschlüsse nicht 
erkennen konnte; sie messen höchstens 2|ji. 

Das Nährgewebe besteht aus dünnwandigen Zellen, die 
vollgestopft sind mit winzigen Stärkekörnern. 

Die Droge dient als kühlendes Mittel, als Tonicum und 
Antiskorbuticum. 

Celosia argentea L. 
Die Samen. 

Chinesische Namen : Tsing-siang, Ts'au-kineh-ming, Hia- 
khu-t'sao. Japanische Namen: Sei-sjau, Nogeito, Naguto. 

Es liegen mir zwei japanische Muster dieser Droge vor. 
Es sind die Samen, unter denen sich hie und da auch die 
vollständigen Früchte befinden. Sie lassen am Grunde ein 
kleines Tragblättchen erkennen. Die Frucht ist von der stroh- 
gelben Blütenhülle völlig eingeschlossen, so daß nur die 
Spitze des Griffels heraustritt. Die Frucht selbst ist gerundet 
eiförmig mit langem Griffel, der am Ende die etwas ver- 
breiterte Narbe trägt. Ungefähr auf der Peripherie der Frucht 
sind die fünf fadenförmigen, unten verbreiterten Staubblätter 
erhalten, so daß sie eine ringförmige Zone um die Frucht 
bilden. Dicht oberhalb dieser Zone öffnet sich die Frucht, in- 
dem die obere Hälfte glatt abgesprengt wird. Im übrigen 
verweise ich auf die Arbeit von H. Schinz (Engler-Prantl, 
III., 1 a, S. 99). Hie und da finden sich im Muster Samen, 
die bereits gekeimt sind. Die Radikula ist in etwa zwei- bis 
dreifacher Länge des Samens deutlich herausgetreten. In der 
äußeren Hälfte trägt sie reichlich Wurzelhaare. 

Die Samen sind sehr klein, nur 1 mm lang und 0'5 mm 
breit. Sie sind von linsenförmiger, etwas nierenförmiger 
Gestalt und von glänzendschwarzer Farbe. Der Embryo um- 
schließt ringförmig ein stärkereiches Nährgewebe. Die Stärke- 
körner werden nur bis 3|ji groß. Der Embryo enthält keine 
Stärke, sondern Aleuron, dessen Körner ebenfalls sehr klein 
bleiben. 
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Die Samenschale ist sehr einfach gebaut. Sie besteht 
aus drei Schichten. Die Epidermis ist 30|ji dick; die Zellen 
sind zusammengefallen, etwas gestreckt polygonal, braun und 
stark kutikularisiert. Die zweite Schicht ist die Nährschicht; 
sie besteht aus einer Zellage stark zusammengefallener dünn- 
wandiger Zellen. Daran schließt sich eine Schicht von 
Zellen, die ungefähr würfelig, ebenfalls dünnwandig und mit 
sehr feinen leistenförmigen, schwach verholzten Verdickungen 
versehen sind. 

Arzneiliche Verwendung finden die Samen als Anti- 
skorbuticum, Anthelminticum, Tonicum und als Augen- 
heilmittel. 

Saponaria Vaccaria L. 
Die Samen. 

Chinesischer Name: Liu-hsing-tzu. 

Die Droge besteht aus den kleinen, bis 1*8 mm großen, 
blauschwarzen Samen, die — unter der Lupe betrachtet. — 
deutlich gehöckert sind. Eine ziemlich breite, flache Furche 
umzieht fast vollständig den Samen. Durchschneidet man den- 
selben, so sieht man, daß an dieser Stelle der Embryo liegt. 

Der Bau des Samens ist der folgende : Unter der Samen- 
schale liegt der kreisförmig gebogene Embryo, unmittelbar 
an diese angrenzend; nur der letzte Teil des Würzelchens 
entfernt sich etwas von der Samenschale. Der Embryo um- 
schließt ein das ganze Innere des Samens einnehmendes, 
Stärke führendes Nährgewebe, welches für Perisperm an- 
gesprochen wird. Nur am letzten Teile des Würzelchens liegt 
zwischen diesem und dem Perisperm ein ganz schmales 
Gewebe, welches keine Stärke, sondern Aleuron und fettes Oel 
wie der Embryo enthält. Es wird für den Rest eines Endo- 
sperms gehalten. Die Stärkekörnchen sind bis 3|ji groß. Zer- 
kleinert man den Samen und schüttelt ihn mit Wasser, so 
zeigt der entstehende Schaum das Vorhandensein von Saponin 
an. Dasselbe dürfte nur im Embryo seinen Sitz haben, denn 
nur dieser wird mit Schwefelsäure schön rot. 

Die Epidermiszellen der Samenschale sind im Tangential- 
schnitt außerordentlich buchtig und durch die Buchten fest 
miteinander verzahnt. Das Bild erinnert an dasjenige, welches 
die Samenschalen mancher Solanaceen geben, z. B. Datura 
stramonium. 

Im Querschnitte durcji die Samenschale sind die 
Epidermiszellen etwas nach außen gewölbt, stark verdickt 
und kutikularisiert. Durch die zapfenartigen Vorsprünge der 
/eilen hat es auf dem Querschnitt häufig den Anschein, als 
ob große und kleine Zellen nebeneinanderliegen. (Fig. 13.) 

Der Bau der übrigen Teile der Samenschale entspricht 
dem Typus der Caryophyllaceensamen, wie er von Harz 
(L. 36) und M o e 1 1 e r (L. 68) beschrieben ist. 
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Ueber eine arzneiliche Verwendung der Droge ist mir 
nichts bekannt geworden. 

Nympliaeaceae. 

Nelumbo nucifera Gärtn. 

(Nelumbium speciosum Willd.) Die Samen ohne Fruchtschale. 

Chinesische Namen : Kien-lin, Sien-shih, Sien-tzu, Lien- 
tsze. Japanische Namen : Rengue, Hasu-no-mi. 

Die Droge besteht aus dem bis 1*6 cm langen und 1*3 cm 
breiten Samen ohne Frachtschale. Er ist nur von der 
innersten dünnen braunen Schicht der Fruchtschale und von 
der Samenschale bedeckt. In der ersteren verlaufen zahlreiche 
Gefäßbündel. Muster aus Indien, die mir ebenfalls zur Ver- 
fügung standen, bestehen aus den ganzen Früchten, die aber 
nur 1*5 cm in der Länge und 10 cm in der Dicke messen. 

Diese interessante Frucht ist häufig untersucht worden. 
Von Poiteau*) 1809, Wettstein (L. 106), Wiegan d und 
Dennert (L. 107) 1888, Hart wich (anonym) (L. 25) 1892 
und Weberbauer (L. 105) 1894. Ich hätte daher gar 
keine Veranlassung, auf die Beschreibung der Droge einzu- 
gehen, wenn nicht die Beschreibungen, auch die aus neuerer 
Zeit, in einigen Punkten, die die Fruchtschale betreffen, 
Differenzen zeigten. 

Sie besteht aus einer Epidermis, an die sich Palisaden 
mit sehr deutlicher Lichtlinie schließen. Die Epidermis und 
die Palisaden weichen an einigen Punkten auseinander, um 
bei der Keimung dem Wasser den Zutritt zu gestatten. 
Wiegand (L. 107) und Weberbauer (L. 105) halten diese 
Lücken für Spaltöffnungen, wie auch deutlich aus der Zeich- 
nung des ersteren hervorgeht. Nach Weberbauer (L. 105) 
werden diese Lücken »gebildet durch die eingesunkenen, 
dünnwandig gebliebenen und vertrockneten Schließzellen der 
Spaltöffnungen und einige angrenzende, in demselben Zustande 
befindliche Zellen«. Ich habe diese Lücken noch einmal 
genau studiert: Man sieht auf Tangentialschnitten deutlich 
große Löcher, an deren Rändern noch häufig Fetzen von 
zerrissenen Epidermiszellen sitzen. Schließzellen konnte ich 
in keinem Fall wahrnehmen. 

An die Palisaden schließen sich stark verdickte, poröse 
Zellen mit gerbstoffhaltigem Inhalt; allmählich gehen diese 
Zellen in Collenchym über. Dann folgt dünnwandiges, stark 
lückiges Gewebe, in dem zahlreiche Gefäßbündel verlaufen 
und endlich die wenig differenzierte Samenschale, die im 
Bau von den innersten Teilen der Fruchtschale kaum ver- 
schieden ist. 



*) Arbeit nicht gesehen. 
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Unter der Lupe erscheint die Frucht fein weiß punktiert 
und ist besonders beim Befühlen mit der Zunge etwas rauh. 
Diese Rauheit und die weißen Punkte werden bedingt durch 
sehr ansehnliche Oxalatdrusen. v. Wettstein (L. 106) hat 
sie übersehen, nach Wiegan d (L. 107) und Weberbauer 
(L. 105) liegen sie in den Epidermiszellen und ragen zuweilen 
über die Epidermis hervor, während sie nach Hart wich 
(L. 25) in der stark verdickten Außenwand liegen und eben- 
falls darüber hinausragen. Nach meiner Beobachtung ist 
letzteres richtig. Das Lumen solcher Zellen ist dann auf einen 
kleinen Raum zusammengepreßt. Löst man die Drusen mit 
Salzsäure heraus, so ist bei denjenigen, die über die Zellen 
emporgeragt haben, ein großes, nach außen offenes Loch in 
der Außenwand vorhanden, welches auch nicht von der 
Kutikula überspannt ist. Die Drusen ragen also tatsächlich 
über die Epidermis empor. In einigen Fällen liegen die 
Drusen in der unteren Hälfte der Zellen, aber dann eben- 
falls in der stark verdickten Innenwand und das reduzierte 
Lumen befindet sich dann über ihnen. (Fig. 14.) 

Die Rauheit der Fruchtschale wird in geringem Maße 
auch bedingt durch Papillen der Epidermis; nach Wiegand 
(L. 107) sind es Ausstülpungen der Zellwand, während es 
nach Hart wich (L. 25) Erhöhungen der Kutikula sind. 
Ich habe mich überzeugt, daß das letztere richtig ist. Im 
übrigen überzieht die Kutikula als ziemlich dicke Schicht 
die Fruchtschale. Bei denjenigen Zellen aber, die Oxalat- 
drusen in der Außenwand führen, ist die starke Verdickung, 
in der die Druse liegt, ebenfalls kutikularisiert, wovon ich 
mich durch Behandlung mit Jod und mit Chromsäure über- 
zeugt habe. Die übrigen Wände der Epidermiszellen werden 
mit Chlorzinkjod schmutzig violett. 

Die Hauptmasse der Droge besteht aus den beiden 
halbkreisförmigen dicken Kotyledonen, die in der Mitte etwas 
auseinander weichen und dort die grün gefärbten Teile des 
Embryos enthalten, auf dessen Beschreibung ich nicht weiter 
eingehe. 

Ich will noch folgendes erwähnen: Bekanntlich liegt 
hier eines der Beispiele vor, wo Teile des Samens schon 
lebhaft grün gefärbt sind, während wir sonst gewohnt sind, 
anzunehmen, daß Chlorophyll nur am Licht entsteht. Eine 
Vergleichung des alkoholischen Auszuges von Embryonen 
mit einem gleichen Auszug aus grünen Blättern ergab mir 
ein völlig übereinstimmendes Spektrum, das des Chlorophylls. 

Das Gewebe der Kotyledonen besteht aus dünnwandigem 
Parenchym mit Tüpfeln, die zu ansehnlichen Feldern zu- 
sammengestellt sind. Sie enthalten reichlich Stärke, deren 
Körnchen bis 10(1 lang und eiförmig sind. 

Die Droge findet gegen Diarrhöe und Pollutionen arznei- 
liche Verwendung. 
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Euryale ferox Salisb. 

Die unvollständigen Samenkerne. 

Chinesische Namen: Ch'ien-shih, Kien, K'i-t'eau. 

Ueber diesen Samen haben Arangli (L. 1) und Web er- 
bau er (L. 105) ausführliche Mitteilungen gemacht, so daß 
ich von einer Wiederholung absehen kann. Die mir vor- 
liegende Droge besteht fast ausnahmslos aus dem nicht ein- 
mal vollständigen Samenkern ohne Embryo. Teile der Samen- 
schale fanden sich nur in Fragmenten. 

Von den beiden vorliegenden Mustern ist das eine nur 
getrocknet, die Stärke, deren Körner 2 bis 3 |ji messen, daher 
unverändert; das andere dagegen ist vor dem Trocknen ge- 
brüht und die Stärke daher verkleistert, die ganzen Stücke 
sind hornartig durchscheinend. 

Die Chinesen verwenden die Samenkerne zur Bereitung 
von Mehl. In der Heilkunde werden die Samen, wie auch 
alle übrigen Teile der Pflanze als Tonicum und Adstringens 
benutzt. Nach Dragendorff (L. 7) dient der Same auch 
zur Beseitigung des Samenflusses, nach Riedel (L. 83) gegen 
Rheumatismus und als Dlureticum. 

niicium. 

Die Früchte. 

Es befinden sich in der Sammlung zwei Muster; das 
eine aus Japan mit Namen Dai-nikigi, das andere aus China 
mit Namen Pa-chiao (Ta-hu-hsiang). 

Das erste, welches aus den Einzelfrüchten (nicht den 
sternförmigen Fruchtständen) besteht, stammt zweifellos von 
Illicium verum Hook. fil. Bei dem zweiten bin ich über die 
Abstammung nicht völlig ins Klare gekommen. Es ist 
bestimmt nicht Illicium verum. Am nächsten liegt es dann, 
die Früchte des giftigen Illicium religiosum S. et Z. 
anzunehmen. Bei der chemischen Prüfung (L. 24) war kein 
Unterschied gegenüber sicher von Illicium religiosum stam- 
menden Früchten festzustellen, ebenso in der Größe und 
dem Aussehen. Sie unterscheiden sich aber im Geschmack 
deutlich davon. Sie haben einen ganz schwach aromatischen, 
angenehmen Geschmack, der mit dem säuerlich scharfen 
Geschmack der Früchte von Illicium religiosum nicht ver- 
wechselt werden kann. 

Ich habe daher auch die Früchte anatomisch unter- 
sucht und allerdings Uebereinstimmung mit Illicium reli- 
giosum gefunden. Die Steinzellen in der Columella sind 
verhältnismäßig klein, liegen zu mehreren zusammen und 
sind einfach gestreckt- eiförmig. Wogegen die viel größeren 
Steinzellen von Illicium verum reich verzweigt sind und 
einzeln liegen (L. 52 u. 53). Die Aleuronkörner sind glatt. 
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wogegen die von Illicium verum eine runzelige rauhe Ober- 
fläche haben (L. 51 u. 75). Chemisch und anatomisch ist 
also kein Unterschied von Illicium religiosum zu konstatieren, 
der im Geschmack dagegen bleibt bestehen. 

Ich will wenigstens darauf aufmerksam machen, daß 
die Früchte des ebenfalls in Ostasien heimischen Illicium 
majus Hook. fil. et Thoms. in Singapore unter dem Namen 
»Bunja lawang« einen Handelsartikel bilden. Vergleichsmaterial 
war leider nicht zu beschaffen. 

Die Früchte von Illicium verum finden arzneiliche Ver- 
wendung bei Kolik, Verstopfung, Bruchleiden, Hexenschuß 
und Fieber. Die giftigen Früchte von Illicium religiosum 
werden nach Gruppe (L. 15) in Abkochung als leichtes 
Diaphoreticum benutzt. 

Schizandra chinensis C. Koch. 

(Kadsura japonica Wall.) Die Früchte. 

Chinesische Namen : Wu-wei-hu, Nan-ou-mi-tsen, 
Lo-ling-tse. Japanisch : Pichi, Nangomisi, Ro-ktei-za'i. 

Die Droge ist die Beerenfrucht der in Japan und China 
einheimischen Schizandra chinensis (Magnoliaceae, Unter- 
familia Schizandreae). 

Die im Durchmesser ca. 6 mm messende Frucht ist 
blauschwarz, eingetrocknet und infolge des ausgeschiedenen 
Zuckers häufig teilweise weißlich bestäubt. In jeder Frucht 
befinden sich ein bis zwei nierenförmige Samen von brauner 
Farbe. Der Funiculus befindet sich in der tiefen Ein- 
kerbung. Die Raphe verläuft, von außen wenig sichtbar, von 
hier aus etwa 2/3 des Umfanges und endigt ohne deutlich 
erkennbare Chalaza. Die Mikropyle ist von außen nicht zu 
sehen. Indessen werden wir über ihre Lage orientiert durch 
die Lage des Embryos. Derselbe befindet sich an einem 
Ende des Samens, wo die Raphe nicht verläuft. (Fig. 18.) 
Der Embryo ist nicht differenziert, er stellt einen kleinen 
oval gestreckten Gewebekörper dar. Die Hauptmasse des 
Samens wird eingenommen vom Endosperm. Aus der Lage 
der einzelnen Teile des Samens zu einander, speziell der 
Nebeneinanderlagerung vom Hilum und Embryo geht hervor, 
daß der Samen aus einem anatropen Ovulum entstanden ist, 
wobei die starke Wölbung derjenigen Hälfte, in der die Raphe 
verläuft und die geringe Differenzierung des Embryo, die 
aber für die ganze Familie der Magnoliaceen cliarakteristisch 
ist, auffällt. 

Die Epidermiszellen der Frucht sind polyedrisch und 
von ungleicher Größe. Sie sind von einer gefalteten Kutikula 
überzogen. Auf Tangentialschnitten durch die abgezogene 
Epidermis sieht man deutlich, daß zwei verschiedene Zellen 
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nach Form und Inhalt in der Epidermis zu unterscheiden 
sind. Sehr spärlich finden sich außerdem rundliche Spalt- 
öffnungen. In geringer Zahl sind rundliche dickwandige Zellen 
vorhanden, deren Inhalt schollenförmig ist; es sieht aus, als 
ob er aus zerbrochenen Kristallen bestände, indessen läßt 
die Untersuchung mit dem Polarisationsmikroskop keinerlei 
kristallinische Struktur erkennen. Nach mancherlei vergeb- 
lichen Versuchen bin Ich schließlich zu dem Ergebnis 
gekommen, daß der Inhalt dieser Zellen aus Harz oder viel- 
leicht aus Wachs besteht, welches durch seine Schwerlös- 
lichkeit auffällt. Kocht man Schnitte in Wasser, so ver- 
ändert sich der Inhalt nicht, setzt man aber dem Wasser 
ca. 57o Glyzerin zu, so daß die Flüssigkeit bei lOO"* C (bei 
einem Barometerstand von 725 mm) siedet, so schmilzt der 
Inhalt zu kugeligen Tropfen zusammen. Beim Behandeln 
mit Kupferacetatlösung färbt sich der Inhalt schwach grün, 
was für ein Harz sprechen würde. In Alkohol, Chloroform, 
Benzol und Aether ist der Inhalt unlöslich oder doch sehr 
schwer löslich. Terpentinöl dagegen löst ihn schnell und 
schon in der Kälte. (Fig. 16.) 

Die übrigen zahlreichen Zellen der Epidermis haben 
einen dunkelbraunen Inhalt, der mit Eisenchlorid braun- 
schwarz wird, also wohl aus Gerbstoff besteht. Andere Gerb- 
stoffreaktionen gaben wegen der dunklen Farbe kein positives 
Resultat. 

Von besonderem Interesse ist die Kutikularisierung der 
ganzen Epidermis. Auf Querschnitten sieht man, daß sie 
stark gerunzelt oder gefaltet ist. Tangentialschnitte zeigen, 
daß diese Runzeln über den zuerst erwähnten, Harz oder 
Wachs führenden Zellen fehlen, vielmehr sich radienförmig 
von ihnen über die übrigen braunen Zellen erstrecken. Noch 
interessanter ist die Kutikularisierung der übrigen Wände. 
Legt man Tangentialschnitte längere Zeit in Chloralhydrat 
oder behandelt sie mit Salzsäure, so sieht man in den Radial- 
wänden ziemlich regelmäßig angeordnete Körnchen, die bis 
6(1 messen. Auf Querschnitten findet man, daß diese Körnchen 
unregelmäßig verteilt die ganzen Radialwände durchsetzen. 
Mit Jodjodkalium färben sie sich gelbbraun, beim Behandeln 
mit Chromsäure bleiben sie mit der äußeren Kutikula 
zurück, so daß über ihre Beschaffenheit kein Zweifel sein 
kann. Sie sind als kleine Kutikularknötchen anzusprechen 
(Fig. 17). Mir ist ein solcher Fall von Kutikularknötchen in 
den Radialwänden nicht bekannt geworden, sie sind aber von 
Hartwich (L. 31) in der Außenwand von Vanilla guianensis 
Splittgerber nachgewiesen worden. Ferner hat Vöchting 
(L. 101) bei den Rhipsalideen etwas ähnliches beobachtet, 
jedoch liegen hier Kutikularknötchen in der Innenwand der 
Zellen. Die Kutikula sendet nämlich Leisten in die Radial- 
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wände der Zellen hinab, die fast bis zur Innenseite reichen, 
so daß die Knötchen nun als Fortsetzungen derselben er- 
scheinen. 

Die zuerst beschriebenen, Wachs oder Harz führenden 
Zellen, verhalten sich bezügUch der Kutikularisierung ganz 
abweichend. Daß die Kutikula der Außenseite über ihnen 
nicht gerunzelt ist, habe ich schon gesagt; die Kutikular- 
knötchen in den Radialwänden fehlen, vielmehr erstreckt 
sich hier die Kutikularisierung ununterbrochen über die 
Radialwände und die ganze Innenwand, so daß die Zellen 
durch die vollständig herumgehende Kutikula völlig abge- 
schlossen sind. Wir müssen sie daher als ausgesprochene 
Exkretzellen bezeichnen, bei denen bekanntlich eine Ver- 
korkung oder Kutikularisierung der ganzen Wand häufig ist. 
Die von V ö c h t i n g (L. 101) beschriebenen Epidermiszellen 
der Rhipsalideen erinnern an diese Beschaffenheit, doch ist 
die Kutikula, wie ich schon sagte, an der Innenwand nicht 
geschlossen, sondern in Körnchen aufgelöst. 

Das übrige Gewebe der Fruchtwand gibt zu Bemerkungen 
wenig Anlaß. Es ist von schwachen Gefäßbündeln durchzogen, 
die schon dicht unter der Epidermis liegen. Die Zellen des 
Parenchyms sind in tangentialer Richtung zusammengedrückt, 
außerordentlich dickwandig und nicht verholzt. Ich erwähne 
dies besonders, da nach Engler-Prantl, III, 2, S. 15 
das Fruchtfleisch von Schizandra reichlich Sklerenchym 
enthalten soll. Im Frachtfleisch fallen weiter neben Zucker, 
der mit a-Naphthol und Schwefelsäure durch die Violett- 
färbung nachgewiesen wurde, sehr kleine säulenförmige 
Oxalatkristalle auf; sie sind so klein, daß ich sie nur mit 
dem Polarisationsmikroskop nachweisen konnte. 

Der Bau des Samens bietet wenig Auffallendes. Die 
Zellen der Epidermis der Samenschale sind palisadenartig 
gestreckt. Das Lumen verengt sich nach oben; sie sind 
deutlich getüpfelt, wie die folgende, in der Regel fünf Lagen 
rundücher oder tangential gestreckter Steinzellen umfassende 
Schicht. Dann folgt eine Schicht dünner quadratischer Zellen, 
die leer zu sein scheinen (Fig. 15). Ihnen schUeßt sich eine 
Nährschicht aus sehr stark zusammengepreßten Zellen an. 

Das Endosperm enthält fettes Oel und Aleuronkörner. 
Die letzteren befinden sich bis zu 25 in jeder Zelle. Bei der 
Behandlung mit Ferrocyankalium (L.) treten Kristalloide und 
Globoide deutlich hervor. Stärke fehlt im reifen Samen. 

Der Embryo unterscheidet sich bezügUch des Inhaltes 
nicht vom Endosperm. 

Der Geschmack der ganzen Frucht ist infolge des 
Gehaltes an Zucker und Gerbstoff säuerUch-süßlich und herbe. 

Man verwendet die Droge als Tonicum, Aphrodisiacum 
und Expectorans, bei Ruhr, Gonorrhöe und Lungenkrankheiten. 
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Myristioa fragrans Houtt. 

Die Samen. 

Chinesische Namen: Tou-k'ou, Juh-tau-k'au, Yah-kwo. 

Es liegen die vom Ariilus befreiten Samen mit der 
harten Samenschale vor. Sie sind kleiner als die gewöhnliche 
Handelsware, sie sind nur 2*7 cm lang und 2-2 cm breit. 
In China wird die ganze Frucht »fleischiger Cardamomen« 
genannt. (Tou-k'ou ist auch nach den englischen Zollisten 
der Name für Cardamomum). 

Aus dem sehr reichhaltigen Literaturverzeichnis, wie es 
sich bei Mo eil er (L. 68) S. 369 bis 370 befindet, erwähne 
ich nur die Monographie von Warburg (L. 104). 

Arzneiliche Verwendung findet die Droge als Adstringens 
und Antipasmodicum. Auch gärungswidrige Eigenschaften soll 
sie besitzen. Die Anwendung als Gewürz ist bekannt. 

Litsea Gubeba Pers. 

(Daphnidium Cubeba Nees). Die Früchte. 

Chinesischer Name: Pih-ch' ing-kia. 

Die Droge ist von Hart wich (L. 27) 1898 im Archiv 
der Pharmazie ausführlich beschrieben und er hat auch auf 
die Unterschiede der ebenso verwendeten Früchte von 
Tetranthera citrata Nees aufmerksam gemacht. Ich habe der 
Beschreibung nichts hinzuzufügen. 

Sie dienen als Carminativum, Stomachicum, Expectorans, 
bei Hernia, Bronchitis und Dyspepsie. 

Papaver somniferum L. 

Das Perikarp. 

Chinesische Namen : Su-k'o, Ying-su-k'o, Mi-näng. 
Japanischer Name: Au-sok. 

In der Sammlung befinden sich zwei Muster aus China. 
Das eine besteht aus Bruchstücken der Fruchtwand, bei dem 
zweierlei sehr bemerkenswert ist. Erstens zeigen die meisten 
Stücke einige nicht durchgehende Einschnitte. Sie stammen 
wahrscheinlich von Mohnköpfen, die bereits zur Opium- 
gewinnung benützt worden sind. Hie und da sind noch 
kleine Mengen des Opiums an den Schnitten vorhanden. Die 
zweite Eigentümlichkeit sind die Plazenten. Es ist bekannt, 
daß der Schlafmohn durch Kultur aus dem im Mittelmeer- 
gebiete heimischen Papaver setigerum hervorgegangen ist, bei 
dem die Plazenten so weit nach innen vorspringen, daß sie 
sich fast berühren. Durch die Kultur werden die Plazenten 
kleiner und ragen weniger nach innen vor, so daß sie bei 
großen Früchten nur etwa ein Fünftel des Durchmessers der 
Frucht einnehmen, aber immerhin z. B. bei sehr großen 
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Früchten aus dem Kanton Waadt noch 0*8 bis l'O cm breit 
sind. Bei den vorliegenden Früchten springen sie nur noch 
etwa 1 mm vor. Unter Zugrundelegung dieses Merkmales 
hätten wir diese Früchte als die durch Kultur am meisten 
veränderten anzusehen. (L. 28.) 

Das zweite Muster l3esteht aus dem Ende des Stiels, der 
angeschwollenen Basis der Kapsel und den dicksten Geräß- 
bündeln, die in der Fruchtwand verlaufen. Dazwischen finden 
sich nur Reste des übrigen Gewebes. Es sieht aus, als ob 
man durch Klopfen oder Schaben die weicheren Partien zum 
größten Teil entfernt hätte. 

üeber die Verwendung der bereits zur Opiumgewinnung 
benützten Fruchtteile ist mir nichts bekannt geworden. 

Brassica cernua Thg. 

Die Samen. 

Chinesische Namen : Kai-tsi, Ta-kiai. Japanischer Name : 
Daü-kai. 

Die Samen sind von Hart wich und Vuillemin 
(L. 35) in der »Apotheker-Zeitung« 1905 bereits beschrieben 
worden. 

Sie werden arzneilich als Rubefaciens gebraucht. 

Raphanus sativus L. 

Die Samen. 
Chinesische Namen : Loi-fuk-tsse, Lo-p'o-jen. Japanische 
Namen : Dai-kon, Ra-fouk. 

Es liegen verhältnismäßig große Samen vor, sie sind 

^ 0*5 cm lang, 04 cm breit und 025 cm dick. Nach W i 1 1- 

mack (L. 111) würden sie der Größe nach zu Raphanus 

sativus L. var. oleiferus (Raphanus chinensis Milld.) gehören. 

Die Samen gelten als Mittel gegen Fieber. 

Rosaceae. 

Pirus cathayensis HemsL 

Die Früchte. 

Chinesische Namen: Muk-kwei, Um kua. 

Die Droge besteht aus den in der Längsrichtung halbierten 
Früchten mit den Samen. Sie sind von rotbrauner Farbe und 
stark zusammengeschrumpft. Die Stücke sind 6 cm lang und 
2*5 cm breit. Ueber den anatomischen Bau ist nichts be- 
sonderes zu verzeichnen, die Früchte gleichen dann voll- 
ständig dem allgemeinen Typus der Gattung Pirus. (L. 57.) 

Nach Smith (L. 90) sind die Früchte gichtheilend, 
herzstärkend und beruhigend. Auch als Stomachicum und 
Adstringens finden sie Anwendung. Die Asche der Früchte 
soll als Fischgift verwendet werden. 

3* 
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Crataegus pentagyna Waldst. et Kit. 

(Crataegus pinnatifida Bunge) Die Früchte. 

Chinesische Namen : Shan-cha, Cha-jou, Man-cha, Yang- 
kieou-tseu. 

Die Frucht ist fast kugelig, von rotbrauner Farbe und 
mißt 1 cm in der Höhe und Breite. Am unteren Ende ver- 
jüngt sie sich in den Fruchtstiel, von dem noch Reste vor- 
handen sind. Am oberen Ende findet sich der Rest des 
Kelches als kurzer röhrenförmiger Fortsatz. Außen ist die 
Frucht fein runzelig. Im Querschnitte läßt sie innerhalb des 
dünnen Fruchtfleisches vier bis fünf radial gestellte Stein- 
kerne erkennen, die von rotbrauner Farbe und 0*7 cm lang 
sind. Durch Druck trennen diese Steinkerne sich leicht 
voneinander. 

Ueber den anatomischen Bau ist nicht viel zu sagen. 
Die Außenwände der Frucht sind sehr stark kutikularisiert, 
zum Teil auch noch die Radialwände. Im Innern des 
Parenchyms liegen zerstreut rundliche, stark verdickte, poröse 
Steinzellen. 

Das Gewebe des Steinkernes besteht aus vollständig 
skierotisierten Zellen. 

In jedem Steinkern findet sich ein Same; häufig ist 
derselbe jedoch abortiert. Die Samenschale ist in zwei 
Schichten differenziert. Die Epidermis besteht aus fast 
kubischen, zartwandigen, farblosen Zellen. Es folgt gleich die 
Nährschicht, die — wie auch die Epidermiszellen und das 
Gewebe des Fruchtfleisches — mit einem Phloroglykotannoid 
angefüllt sind. In der gekielten Seite des Samens verläuft 
das mächtige Gefäßbündel der Raphe. Nach innen zu 
schließt die Nährschicht mit einer kutikularisierten Membran 
ab. Unter der Nährschicht verläuft eine starke, farblose 
Membran mit wenigen Protoplasmaresten. Es handelt sich 
hier wahrscheinlich um den Rest des Perisperms. 

Den Embryo umschließt ein dünnes Endosperm. Im 
Gewebe der Kotyledonen treten die Palisaden deutlich hervor. 
Das Gewebe des Endosperms ist unregelmäßig polygonal. 
Beide enthalten reichlich fettes Oel und Aleuron, dessen 
Körner 6|ji groß werden. 

Die Frucht wird in China als Laxans, Stomachicum und 
Antiskorbuticum verwendet. 

Rubus Tokkura Sieb, 

Der Fruchtstand. 

Chinesische Namen : Fuk-pen-tse, Fu-pen-tzu. 

Die Droge ist der ganze unreife Fruchtstand. Er ist 
l"2cm dick, 1cm breit, eiförmig und infolge der Behaarung 
graugrün. Durch die außerordentlich dicht gedrängten Einzel- 
früchte, die schiefe Reihen bilden, erscheint der Fruchtstand 
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schuppig, an den Zapfen einer Konifere erinnernd. Am 
Grunde trägt er die Reste des Kelches. 

Das einzelne Teilfrtichtchen ist eingebogen dreieckig, 
an der Seite durch hervortretende Leisten maschig (Fig. 19). 

Im Bau ergibt sich im Vergleich zu Rubus Idaeus (L. 110) 
ein einziger Unterschied: die Haare bei Rubus Idaeus sind 
dünnwandig, einzellig und lang geschlängelt. Die von Rubus 
Tokkura sind ebenfalls einzellig, aber kurz, dickwandig und 
verholzt. 

Ueber die Verwendung ist mir nichts bekannt geworden. 

Rosa laevigata Mich. 

Die Scheinfrüchte. 

Chinesischer Name: Chin-ying-tzu. 

Die Droge besteht aus den ganzen Scheinfrüchten. Sie 
sind 22 cm lang und 1*2 cm dick, die Farbe ist ein tiefes 
mahagonibraun. Sie sind krugförraig, unten in den noch 
häufig erhaltenen Fruchtstiel verschmälert, nach oben etwas 
verbreitert, in der Regel mit einem unregelmäßigen Rand 
versehen: dem Rest der abgebrochenen Kelchblätter. In der 
Mitte innerhalb dieses Randes ist eine flache Erhabenheit: 
die Insertionsstelle der Staubblätter. Außen sind die Früchte 
etwas stachelig. Im Bau der ganzen Frucht habe ich Unter- 
schiede gegenüber der Frucht von Rosa canina, die Win ton 
(L. 110) beschreibt, nicht gefunden, ich kann daher auf diese 
Arbeit verweisen. 

Ueber die Verwendung der Früchte von Rosa 
laevigata ist mir nichts bekannt geworden, doch dürften 
sie ebenso wie die der Rosa canina als Tonicum und 
Adstringens verwendet werden. 

Prunus Mahaleb L. 

Der Same. 

Chinesische und japanesische Namen sind mir nicht 
bekannt geworden. 

Die Samen sind von eiförmiger Gestalt, das eine Ende 
ist scharf spitz vorgezogen. Die Farbe ist ein helles Braun. 
Sie sind durchschnittlich 0*55 cm lang und 0*4 cm dick, im 
Gegensatz zu derselben Droge aus Indien, die durchschnittlich 
1mm länger und dicker ist. In Wasser gelegt, quillt der 
Same leicht auf und ist dann 0*75 cm lang und 0'5 cm dick. 
Unter der Lupe betrachtet, erscheint der Same rauh. Wie 
z. B. auch bei Prunus amygdalus tritt hier das Gefäßbündel 
des Funiculus neben der Mikropyle ein, verläuft an der 
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einen Schmalseite bis zum anderen breiteren Ende des 
Samens und bildet hier eine ausgesprochene Chalaza, von 
wo das Gefäßbündel, rückwärts laufend, sich reichlich verzweigt. 

Nach dem Erweichen im Wasser läßt sich der Embryo 
leicht herauspräparieren. Er ist fast eiförmig mit zwei mächtigen, 
plankonvexen Kotyledonen und einer kurzen Radikula, die 
meist etwas hervorsteht. Man sieht nach Entfernung des 
Embryos aus der Samenschale an den Stellen, wo die 
Kotyledonen mit der Breitseite anliegen, ein weißliches, 
schmales Nährgewebe. Es ist kein Zweifel, daß es sich um 
ein schwach entwickeltes Endosperm handelt, wenn schon 
den Prunoideen nach Pocke in Engler-Prantl, III, 3, 
S. 50, ein solches fehlen soll. Ich erinnere aber daran, daß 
dasselbe bei den Samen von Prunus amygdalus schon lange 
bekannt ist. (Hart wich [L. 26],*) Realenzyklopädie der ge- 
samten Pharmazie, Wien-Leipzig 1886, I, S. 319.) 

Der anatomische Bau der Samenschale ist einfach. Die 
Epidermis wird gebildet von großen dünnwandigen Zellen, 
zwischen denen reichlich poröse, schwach verdickte Stein- 
zellen vorkommen, ganz ähnlich wie bei der Mandel, wo 
aber die Steinzellen radial gestreckt sind. Ebenfalls wie bei 
der Mandel lösen sich die Steinzellen leicht aus dem Verband 
und bedingen das schon erwähnte rauhe Aussehen des Samens 
Darauf folgt unmittelbar die Nährschicht, die ein Phlorogly- 
kotannoid enthält und in der die Gefäßbündel verlaufen. 
Nach innen folgt eine ziemlich dicke Membran, die auffallender 
Weise schwach kutikularisiert ist, wie ich durch Behandlung 
mit Chromsäure und Chlorzinkjod nachgewiesen habe. Bei 
den Samen von Prunus amygdalus dagegen ist an der Stelle 
die kleinzellige innere Epidermis vorhanden (L. 46). An 
Tangential schnitten läßt sich bei Prunus Mahaleb ebenfalls 
konstatieren, daß die erwähnte Membran aus kleinen niedrigen 
Zellen besteht. Analog wie bei Prunus amygdalus folgt nun 
eine dicke farblose Zellulosemembran : der zusammengepreßte 
Rest des Perisperms, an das sich das schwache Endosperm 
anschließt. 

Das Gewebe des Embryos enthält in jeder Zelle eine 
kleine Oxalatdruse. Gut charakterisierte Aleuronkörner konnte 
ich weder hier noch in dem Endosperm nachweisen. Der 
ganze Inhalt bestand aus einem Klumpen, der sich gegen 
Chromsäure verhältnismäßig widerstandsfähig zeigt. 

lieber eine arzneiliche Verwendung ist mir nichts be- 
kannt geworden. 
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Leguminosae. 

Die Anzahl der in der Sammlung vorhandenen Früchte 
und Samen ist ziemlich groß ; es sind die folgenden : 
Unterfamilie Caesalpinioideae : 
Cassieae, 

Cassia Tora L Same 

Cassia Sophera L. . . . » 
Cassia javanica L. . . . » mit Fruchtfächer 
Eucaesalpinieae, 

Gymnocladus chinensis Baill Frucht 

Gleditschia sinensis Lam » 

Gleditschia spec. ? » 

Unterfamilie Papilionatae : 

Trifolieae, 

Trigonella Foenum graecum L. . . . Same 

Galegeae, 

Psoralea corylifolia L Frucht 

Vicieae, 

Abrus precatorius L Same 

Phaseoleae, 

Glycine Soja (L.) S. et Z Frucht 

Canavalia ensiformis (L.) DG Same 

Phaseolus Mungo (L.) var. radiatus (L.) Baker » 
Dohchos Lablab L 

Von diesen ist eine Anzahl schon früher untersucht 
worden, so daß ich mich einfach auf die früheren Arbeiten 
zu beziehen oder auch einige Ergänzungen hinzuzufügen 
habe. Es sind dies: Trigonella foenum graecum, Abrus 
precatorius, Glycine soja, Canavalia ensiformis, Phaseolus 
radiatus und Dolichos Lablab. 

Diese früheren Beschreibungen beziehen sich fast aus- 
schließlich auf die Samen. Die Fruchtschalen, die mir vor- 
lagen, sind noch nicht untersucht worden, soweit ich die 
Literatur kennen gelernt habe. Von Samen, die ich neu zu 
untersuchen hatte, lagen mir folgende vor: Cassia Tora, 
Cassia Sophera, Cassia javanica, Gymnocladus chinensis, 
Gleditschia chinensis. 

Ich lasse einige allgemeine Bemerkungen vorausgehen. 
Die untersuchten Fruchtschalen haben nur das gemeinsam, 
daß sie im Innern mit einer Faserschicht ausgekleidet sind, 
die in verschiedenen Schichten entweder mit einander gekreuzt 
verlaufen oder alle zur Längsrichtung der Fruchtschale fast 
rechtwinkelig liegen. Nur bei Gleditschia ist die Frucht- 
schale innen mit Steinzellen ausgekleidet. Der übrige Bau der 
Frucht ist außerordentlich verschieden, wie auch sonst bei 
den Leguminosen. Eine Ausnahme nach jeder Richtung 
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macht Psoralea, bei der die Fruchtschale mit der Samen- 
schale verwachsen ist. 

Vielmehr sind die Samen nach einem einheitlichen 
Typus gebaut, der sich bei meinen Drogen überall erkennen 
ließ, wenn *auch mannigfach modifiziert. Die drei Formen der 
Palisaden, Trägerzellen und Nährschicht sind überall zu 
erkennen, auch bei denjenigen Samen, deren Früchte nicht 
aufspringen, wie bei Cassiajavanica, Gleditschia und Psoralea. 
Das erscheint auffallend, denn es ist ja eine allgemein zu 
beobachtende Erscheinung, daß Samen, die von der Frucht- 
schale bedeckt bleiben, eine relativ einfach gebaute Testa 
haben, da der Schutz des Samens von der Fruchtschale 
besorgt wird. Aber gerade die Leguminosen machen nach 
dieser Richtung hin eine Ausnahme, insofern auch solche, 
deren Früchte nicht aufspringen, oft eine wohl differenzierte 
Samenschale besitzen. Eine Ausnahme bildet aber z. B. die. 
einfach gebaute Samenschale der auch sonst so eigentüm- 
lichen Arachis hypogaea. 

Ich gehe nun zur Beschreibung meines Materials über: 

Cassia javanica L. 

Das mir vorliegende Material stammt aus Buitenzorg. 
Die Frucht ist eine stielrunde Hülse, die durch trockenes 
Gewebe quergefächert ist. In den Fächern liegen die Samen 
zur Längsrichtung der Frucht rechtwinkelig. Die Frucht, ein 
legumen lomentaceum, ist also nahe verwandt mit der früher 
pharmazeutisch verwendeten Cassia Fistula L., die, so wie 
auch ihre Verwandten, die an ihrer Stelle zuweilen in den 
Handel kommen, reichlich Zucker enthält. Bei der Cassia 
javanica schmeckt aber das Gewebe der Fruchtwand und der 
Querwände nicht süß. 

Das Material besteht aus rundlichen Scheiben, die 
einem Fach entsprechen und daher jedesmal einen Samen 
einschließen. Sie sind oben und unten durch Eintrocknen 
eingesunken. Von außen sind die Scheiben geschält, wie 
die Untersuchung zeigt. Das Gewebe der Fruchtschale 
und der Querwände bietet nichts Auffallendes. Es besteht 
aus Parenchym, durchzogen von zarten Gefäßbündeln. Als 
Inhalt läßt sich reichlich Gerbstoff nachweisen und in 
den Randpartien mit a-Naphthol und Schwefelsäure geringe 
Spuren von Zucker. 

Der Same mißt 1 cm in der Länge, 07 cm in der 
Breite und 0*5 cm in der Dicke. An dem einen Ende, welches 
etwas zugespitzt ist, ist die Mikropylargegend etwas vor- 
gewölbt. Die Mikropyle selbst bildet eine rundliche Ein- 
kerbung in dieser Vorwölbung, so daß zwei Höcker entstehen, 
die von Mattirolo (L. 61) als Tubercoli gemini bezeichnet 
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werden. Unmittelbar neben der Mikropyle ist der lange dünne 
Funiculus befestigt. Von hier verläuft auf der einen etwas 
orvgewölbten Fläche (nicht wie sonst gewöhnlich auf der 
Kante) des Samens die Raphe als dunkle Linie bis zum ent- 
gegengesetzten Ende und setzt sich von hier aus auf der 
flacheren Seite als zarte, weniger ausgeprägte Linie fort, so 
daß sie fast den ganzen Samen auf der Breitseite umzieht. 
Die Farbe des Samens ist ein helles Mahagonibraun (Fig. 20). 
Bei der Betrachtung mit der Lupe sieht man zarte Querünien, 
die sich bei stärkerer Vergrößerung als Sprünge in der 
Kutikula herausstellten. Durchschneidet man den hartschaligen 
Samen, so erkennt man innerhalb der Samenschale ein 
mächtiges, durchscheinendes Endosperm, in dessen Mitte 
schief zur Längsachse des Querschnittes die hellgelben 
schmalen, etwas g -förmig gebogenen Kotyledonen liegen, 
die aber nicht bis an die Samenschale reichen, sondern am 
Rande von einer Endospermschicht überdeckt sind. 
Wo die Kotyledonen an die Samenschale grenzen, 
verläuft dicht daneben in der letzteren die Raphe, wie 
das auch bei andern Leguminosensamen normal ist. (Fig. 26). 
Die beiden auffallenden dunklen Linien auf den Breit- 
seiten des Samens und die schiefe Stellung der Koty- 
ledonen im Endosperm fallen also zusammen, so daß 
der Same, wenn man ihn mit anderen vergleicht, von der 
Raphe her zusammengedrückt erscheint. Innerhalb der beiden 
Hälften des Endosperms fällt je eine kleine halbmondförmige 
Stelle von abweichender Lichtbrechung auf. Die Kotyledonen 
lassen auf beiden Seiten die Anlage der Palisaden erkennen, 
ferner ziemlich viele Prokambiumstränge. Die Zellen des 
Embryos sind mit kleinen Aleuronkörnern vollgestopft. 

Die Zellen des Endosperms lassen die äußere Kontur 
nicht mehr erkennen. Das Lumen ist sternförmig verzweigt 
und enthält reichlich Protoplasma. Der zunächst an das 
Lumen grenzende Teil der Zellwand ist gegen Wasser wiedr- 
standsfähig, alles übrige ist verschleimt, quillt stark auf und 
löst sich. Mit Chlorzinkjod färben sich die Zell wände des 
Endosperms äußerst schwach hellblau, man kann nicht ent- 
scheiden, ob diese Blaufärbung den verschleimten oder den 
anderen Partien der Zellwand zukommt. Läßt man Quer- 
schnitte durch das ganze Endosperm stark quellen, so 
erscheinen an Stelle der schon erwähnten halbmondförmigen 
Stellen im Endosperm Löcher. Die Zellen sind hier völlig 
verschleimt und lösen sich ohne Rückstand in Wasser. 

Die Samenschale schließt sich dem allgemeinen Typus 
der Leguminosen an, zeigt aber doch ein paar interessante 
Eigentümlichkeiten. Sie ist überdeckt von einer dünnen 
Kutikula. Darauf folgt bei flüchtigem Betrachten eine dicke 
strukturlose Membran und dann die Palisaden. Die für die 
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Samenschale der Leguminosen charakteristische Lichtlinie 
liegt in den Palisaden unmittelbar unter der strukturlosen Mem- 
bran. Diese letztere kommt bei den Leguminosensamenschalen 
häufig (wenn auch nicht so stark ausgeprägt, z. B. bei Trigo- 
nella) vor und wird aufgefaßt als äußerste verschleimte 
Partie der Palisaden, da die Entwicklungsgeschichte derselben 
außerhalb der Palisaden keine Zellreihe weiter nachweisen 
läßt. Bei Trigonella foenum graecum z. B. scheinen die 
Palisaden in dieser Membran spitz zu endigen. Bei Cassia 
javanica nun erscheint die Membran in den äußersten unter 
der Kutikula liegenden Teilen fein radialstreifig und läßt so 
die Entstehung aus dem oberen Teile der Palisaden leicht 
erkennen. Auf die Palisaden folgt eine Schicht Trägerzellen 
von gewöhnlicher Form, die in der Mitte eingezogen sind 
und daher große Interzellularräume zwischen sich lassen. 
Die folgende Nährschicht besteht aus tangential gestreckten 
Zellen mit stark verdickten Wänden, so daß nur ein spalten- 
förmiges Lumen übrig bleibt. Auffallend ist es, daß die innere 
Zellreihe der Nährschicht wieder aus Trägerzellen besteht. 
Ich habe dies außerdem noch bei Cassia Sophera gefunden, 
wie ich zeigen werde. Hie und da erkennt man, daß der 
Uebergang von der Nährschicht zu den inneren Trägerzellen 
nicht ein ganz plötzlicher ist, da die letzten Zellschichten 
der ersteren sich abrunden und zuweilen schon Interzellular- 
ränme zwischen sich erkennen lassen. 

Cassia Tora L. 

Die Samen. 

Chinesische Namen :. Chüeh-ming, Tsao-chüeh-ming, 
Kene-ming-tsse. 

Die Samen sind 0*5 cm lang und 0*3 cm dick. Sie 
bilden ungefähr einen Zylinder, dessen beide Enden schief 
abgeschnitten sind. Das Mikropylarende ist spitzig vor- 
gezogen. Die Farbe ist ein glänzendes Braun. Auf jeder 
Seite erscheint ein scharfer heller Längsstreifen ; die Samen 
sind fein punktiert. Dicht neben der Mikropyle tritt das 
Gefäßbündel des Funiculus ein und läuft um den ganzen Samen 
als feine Linie bis zum Mikropylarende; sie steht zu den 
erwähnten hellen Streifen in einem Winkel von 90®. Weicht 
man die Samen in Wasser, so quellen sie erheblich auf, 
werden bis 0*8 cm lang und 0*4 cm dick. Die hellen Längs- 
streifen verschwinden fast vollständig. Durchschneidet man 
einen Samen der Quere nach, so zeigt er wie Cassia javanica 
ein stark entwickeltes Endosperm, in welchem die langen 
gekrümmten Kotyledonen liegen, mit ihren Rändern sich an 
diejenige Seite der Samenschale anlegend, wo sich die Raphe 
befindet. (Fig. 22.) Präpariert man den Embryo in Zusammen- 
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hang heraus, so erkennt man das kurze zugespitzte Wür- 
zelchen und die zusammengefalteten Kotyledonen. An 
meinen Stücken war der Embryo meistens von schwarzer, 
selten von gelber Farbe. 

Das Endosperm hat genau dieselbe Beschaffenheit wie 
dasjenige von Cassia javanica. Auch der Bau des Embryos 
ist derselbe, doch enthalten zahlreiche Zellen der Palisaden 
und des Schwammparenchyms Oxalatdrusen. Die Zellen der 
Epidermis und zuweilen die der Palisaden haben einen 
braunen Inhalt, der aber keine Gerbstoffreaktionen gibt. 
Dagegen färbt sich das übrige Gewebe des ganzen Quer- 
schnittes mit Eisenchlorid schwach dunkler und mit Vanillin- 
Salzsäure schwach rot, enthält also Spuren eines Phloro- 
glykotannoids. 

Unter der Lupe erscheint die Samenschale schwach 
warzig. Sie zeigt den typischen Bau : Unter der schwachen 
Kutikula liegen die Palisaden, deren oberer Teil wie bei 
Cassia javanica in eine strukturlose, hyaline Membran um- 
gewandelt ist und keinerlei Trennungslinien erkennen 
läßt, wie das dort der Fall war. An denjenigen Stellen, 
die den winzigen Wärzchen entsprechen, sind die Palisaden 
etwas länger. Im unteren Teil ist das Lumen der 
Palisaden etwas erweitert. In den beiden hellen Streifen 
auf den Längsseiten des Samens zeigen die Palisaden etwas 
abweichenden Bau. Sie reichen hier völlig normal bis an 
die Kutikula, haben also keinen oberen verschleimten Teil. 
Nur an diesen Stellen ist in den Palisaden die Lichtlinie zu 
sehen. Sie läuft genau an der Stelle, wo an den braunen 
Stellen der Samenschale die Palisaden in die hyaline 
Schicht umgewandelt sind. Unter den Palisaden liegen 
normale Trägerzellen, die in der Mitte eingezogen sind und 
große Interzellularräume zwischen sich lassen. Dann folgt die 
Nährschicht, die nichts Auffallendes bietet, doch enthalten 
ihre Zellen häufig Oxalatdrusen, wie der Embryo. In den 
Trägerzellen liegen ebenfalls Oxalatkristalle, die aber so 
klein sind, daß ich sie nur mit Hilfe des Polarisations- 
mikroskopes nachweisen konnte. (Fig. 23.) 

Die Samen von Cassia Tora werden innerlich und 
äußerlich bei schmerzhaften Augenleiden, Flechten und 
Geschwüren angewendet. 

Cassia Sophora L. 

(Cassia Sophora Aach.) 

Chinesischer Name : Tso-kuh. 

Die Samen gleichen denen von Cassia Tora L., sind 
aber kleiner, etwas scharfkantiger und von hellerer Farbe. 

Ein wichtiger anatomischer Unterschied besteht darin, 
daß die Samenschale eine äußere und innere Trägerzellen- 
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Schicht wie Cassia javanica hat. Ferner liegt die Erweite- 
rung des Lumens der Palisaden nicht in der unteren Hälfte, 
sondern in der Mitte der Palisaden. (Fig. 24.) 

Gymnociadus chinensis Baill. 

Chinesische Namen : Fei-tsao-tzu, Hsia-tsao. 

Es liegen zwei Muster vor: 1. die Hülsen mit den 
Samen, 2. nur die Samen. 

Die Hülsen sind ca. 11 cm lang und 3 cm breit und 
dick. Sie sind ein wenig gebogen, an den Enden etwas zu- 
gespitzt; an der Seite, wo sie aufspringen, mit einer Furche, 
an der entgegengesetzten Seite mit einem Wulst versehen; 
die Farbe ist schwarzbraun, die Fruchtschale außerordentlich 
hart. Sie enthalten 4 bis 6 an lange, fleischige Funiculi 
befestigte Samen. Der Geschmack der Hülse ist schwach 
süßUch. Der Geruch erinnert an Baldriansäure wie bei 
Ceratonia siliqua. In Wasser eingeweicht, quillt die Frucht- 
schale stark auf. Der Bau derselben ist einfach: Auf die 
Epidermis aus quadratischen Zellen folgt Parenchym mit ein- 
zelnen Steinzellen oder Nestern von solchen. Die Epider- 
miszellen, sowie die diesen zunächst gelegenen Parenchym- 
zellen haben einen braunen Inhalt, der Gerbstoffreaktionen 
gibt. Das ganze Parenchym enthält kleinkörnige Stärke. 
Nach innen zu ist das Parenchym abgeschlossen durch eine 
Schicht querlaufender Fasern. Die Aehnlichkeit im Geruch 
und Geschmack mit Ceratonia siliqua veranlaßte mich, nach 
den für diese so charakteristischen Inhaltskörpern zu suchen, 
die mit Vanillin-Salzsäure rot und mit ätzenden Alkalien 
blau werden, jedoch mit negativem Erfolg. Nach Stone 
und Test (L. 93) sollen die Früchte Succose (?) und 
Glykose in großer Menge enthalten und ferner einen Körper, 
der durch Inversion Pentose und Glykose liefert, den sie 
Glukoarabon nannten. 

Die Samen sitzen an einem runden, gewundenen, röt- 
lichen, bis zu 1 cm langen Funiculus. Der Same ist blau- 
schwarz, fast kugelig bis eiförmig, ist aber häufig an einer 
oder mehreren Seiten etwas eingedrückt. Er ist außer- 
ordentlich hart. Ein Längsschnitt durch den Samen zeigt 
folgendes Bild: Die Samenschale ist 10 bis 1*2 mm dick; 
es lassen sich schon mit unbewaffnetem Auge mehrere 
Schichten unterscheiden. Es folgt das Endosperm als dünne 
Schicht, es verdickt sich aber an den Seiten zu 1*5 mm. 
In ungequoUenem Zustand ist er hornartig, wie auch die 
Samenschale. Eingeschlossen im Endosperm liegt der Embryo. 
In der Mittellinie weichen die Kotyledonen in der unteren 
Hälfte auseinander, so daß eine spitz ovale Oeffnung ent- 
steht. Hier ragt in die Oeffnung die zugespitzte Plumula 
hinein. Das Würzelchen ist sehr kurz. (Fig. 25.) 
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Unverletzt quillt der Samen nicht, angeschnitten dehnt 
er sich um mehr als das Doppelte seiner Größe aus und 
wird weich. Das Endosperm wird durchsichtig gallertartig 
und füllt nach Entfernung des Embryos den ganzen inneren 
Raum aus. Der Bau des Endosperms unterscheidet sich von 
der der beschriebenen Gassiaarten nicht. 

Das Gewebe der Kotyledonen ist ein weitmaschiges 
Parenchym mit Interzellularräumen. Die Zellwände sind 
häufig breit getüpfelt. Der ganze Embryo enthält reichlich 
Aleuron in schlecht ausgebildeten Körnern. 

Die Samenschale zeigt einige Eigentümlichkeiten: Die 
unter der Kutikula gelegene verschleimte Schicht der Palisa- 
den ist dünn. Die Palisadenschicht ist doppelt. Die Zellen 
der äußeren sind nur die Hälfte bis ein Drittel so lang, wie 
die der inneren. Die Zellen beider Schichten sind mit ihren 
spitzen Enden ineinander gekeilt, so daß zwischen ihnen 
eine sehr regelmäßig verlaufende Zickzacklinie entsteht. Eine 
Lichtlinie verläuft nur in der inneren Schicht, und zwar an 
der Grenze des oberen Drittels. Beim Behandeln mit Chlor- 
zinkjod werden die Palisaden der äußeren Schicht braun, 
derjenige Teil der inneren Schicht, der außerhalb der Licht- 
linie liegt, gelb und der übrige schmutzig violett. Verholzt 
sind die Palisaden nicht. Auf die Palisaden folgt die Träger- 
zellenschicht, deren Zellen oben stark verbreitert und ver- 
dickt sind. Die Palisaden sind mit spitzig zulaufenden Enden 
in diese Schicht eingesenkt. Die Nährschicht besteht aus 
rundlichen, stark verdickten und getüpfelten Zellen mit einem 
braunen Inhalt, der ein Phloroglukotannoid enthält. Mit 
Chlorzinkjod werden sie schön violett, die Trägerzellen aber 
schmutzig rotbraun. (Fig. 26.) 

Die Samen sollen wie die Rinde Saponin enthalten. 
(L. 39.) Man verwendet sie daher zum Waschen; auch als 
Kaffeesurrogat werden sie von Dragendorff (L. 7) 
genannt. 

Nach Riedel (L. 83) findet die Droge arzneiliche Ver- 
wendung gegen Ausschlag. 

Gleditschia sinensis Lam. 

Chinesische Namen: Ya-tsao-chia, Hung-ya-tsao, Tsau- 
koh. Japanisch : Saka-hi. 

Die Frucht von Gleditschia sinensis ist ca. 300 cm 
lang, fast 3 cm breit und 0*6 cm dick. Da die Frucht bei der 
Reife nicht aufspringt, muß sie zu den beerenartigen Hülsen 
— legumen baccatum — gerechnet werden. Sie ist schwach 
gekrümmt, von dunkelbrauner Farbe und etwas warzig 
runzelig. In der an der konvexen Seite gelegenen Hülsen- 
hälfte grenzen sich die einzelnen Samen als Vorwölbungen 
deutlich ab. Dieser Teil ist von der gegen die konkave 
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Seite gelegenen Hälfte, die keine Samen führt, durch eine 
helle Linie abgesetzt. Durchschneidet man eine Hülse der 
Quere nach, so sind die Fächer durch eine Querwand in eine 
größere, gegen die konvexe Seite der Frucht gerichtete Hälfte, 
welche die Samen enthält und eine kleinere, gegen die 
konkave Seite gerichtete Hälfte getrennt. Die letztere ist 
mit lockerem Gewebe erfüllt. (Fig. 28.) 

Die Hülse wu*d von einer stark kutikularisierten Epi- 
dermis umgeben, deren Zellen einen braunen Farbstoff 
führen, der auf Gerbstoff reagiert. In der ganzen Epidermis 
der Frucht finden sich zahlreiche Spaltöffnungen. Auf die 
Epidermis folgt eine aus sechs bis zehn Zellreihen dünn- 
wandigen Parenchyms bestehende Schicht, die zum Teil 
denselben Gerbstoff führt. In ihr verlaufen zarte Gefäß- 
bündel. Die Hauptgefäßbündel verlaufen in der Rücken- 
und Bauchnaht. Sie sind mächtig entwickelt und besitzen 
einen starken Bastfaserbelag. Zu innerst folgen mehrere 
Schichten sich kreuzender prismatischer Steinzellen (nicht 
Fasern, wie es sonst häufig bei den Leguminosen vorkommt). 
Die an das Parenchym grenzende Schicht enthält reichlich 
Einzelkristalle von Oxalat. Das lückige Gewebe im inneren 
Teile der Frucht besteht aus dünnwandigem, zusammen- 
gefallenem Parenchym. (Fig. 27.) 

Die Samen sind 1 cm lang, 05 cm breit und 0*4 cm 
dick. Sie sind gestreckt eiförmig, am Mikropylarende ein 
wenig vorgezogen. Die Raphe verläuft auf der Schmalseite 
des Samens. Sie sind grünlich braun, gegen die Mikropyle 
zu etwas dunkler gefärbt. Unter der Lupe lassen sich zarte 
Querrisse erkennen, wie bei den Samen von Cassia javanica. 
Durchschneidet man den Samen, so sieht man auch hier in 
dem stark entwickelten Endosperm die schmalen, etwas 
wellig gebogenen Kotyledonen. (Fig. 30.) 

Endosperm und Embryo geben zu weiteren Bemer- 
kungen keinen Anlaß, sie unterscheiden sich nicht von den 
beschriebenen Cassia-Samen. 

Die Palisaden der Samenschale sind außergewöhnlich 
lang und dünn. Die Lichtlinie verläuft in ihrer Mitte. Außer- 
halb derselben, schon beim gewöhnlichen Betrachten unter dem 
Mikroskop, noch deutlicher beim Behandeln mit Chlorzinkjod 
lassen sich zwei Zonen erkennen. Der am weitesten nach außen 
gelegene Teil charakterisiert sich als verschleimte Membran, in- 
dessen sind die Grenzen der Zellen noch einigermaßen zu erkennen. 
Dieser Teil wird mit Ghlorzinkjod gelb, der folgende, schmalere, 
der Lichtlinie anliegende Teil wird mit Chlorzinkjod schön 
violett. Hier sind die Grenzen der einzelnen Palisaden schon 
deutlich zu sehen. Der innerhalb der Lichtlinie gelegene 
Teil ist gelblich und wird beim Behandeln mit Chlorzinkjod 
braun. Die Trägerzellen sind dickwandig, ziemlich hoch und 



Digitized by 



Google 



— 47 — 

in der Mitte wenig eingezogen. (Fig. 29.) Das Nährgewebe 
besteht aus flachen, stark verdickten Zellen, die, ebenso wie 
die Trägerzellen sich mit Chlorzinkjod nicht färben. 

Außer den Früchten finden sich in der Sammlung noch 
die ganzen herausgelösten Embryonen vor. 

Weiter sind in der Sammlung noch die Früchte einer 
anderen 

Gleditschia-Ärt, 

Ya-tsao benannt, vorhanden. Sie sind bedeutend kleiner, 
teils sichelförmig gebogen, teils ganz flach, teils rundlich. 
Sie messen 5 bis 7 cm in der Länge und sind bis 1*5 cm breit. 

Im mikroskopischen Bau gleichen die Früchte denen 
der vorigen Art, doch fehlen in den Steinzellen die Oxalat- 
kristalle. Samen waren nicht entwickelt. 

In der Heilkunde werden die Samen von Gleditschia 
sinensis als Expectorans, Emeticum, Purgativum verwendet. 
Die Samen und Hülsen werden in Form von Pillen als 
Gegenmittel bei Metallvergiftungen gegeben. Bei Erhängten 
und Ertrunkenen bläst man ein grobes Pulver der Samen 
in die Nase oder führt es in den Mastdarm ein, um sie 
wieder zu beleben. Das wässerige Extrakt dient gegen Ver- 
stopfung. Die expektorierende Wirkung ist wahrscheinlich 
auf den Gehalt an Saponin, den Henry (L. 39) nachgewiesen 
haben will, zurückzuführen. 

Trigonella Foennm graecum L. 

Chinesische Namen: Lu-pa, Hu-lu-pa. 

Die Samen sind so häufig beschrieben, daß ich über 
ihre Gestalt und Bau nichts hinzuzufügen habe. Sie sind von 
rotbrauner Farbe, 38 mm lang und 30 mm breit. Sie gleichen 
in der Größe indischen Samen, die ich vergleichen konnte, 
sind aber viel kleiner als nordafrikanische. 

In der Medizin finden sie als Mittel gegen Impotenz, 
Fieber und Frostbeulen Verwendung. 

Psoralea corylifolia L. 

Chinesische Namen: Ku-tzu, Ku-che, Pu-kuh-chi. 

Die Droge besteht aus der ganzen Frucht, die häufig 
noch von dem Kelch mit fünf lineal lanzettlichen Zipfeln 
eingeschlossen ist. Sie ist 5 mm lang, 3-1 mm breit und 
2 mm dick, eiförmig, am Nabel wenig nierenförmig ein- 
gebuchtet, von schwarzer Farbe, feinhöckerig. Die Frucht- 
schale ist mit der Samenschale verwachsen. (Fig. 32.) 

Ich habe zunächst ein paar interessante Eigentümlich- 
keiten des Kelches hervorzuheben. (Fig. 35.) Derselbe läßt 
schon mit der Lupe große dunkle Punkte erkennen. Unter 
dem Mikroskop sieht man, daß dies subepidermale Sekret- 
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drüsen sind, die aus einer Anzahl schmaler, radial gestellter 
Zellen bestehen. (Fig. 34.) Es ist ganz besonders hervorzu- 
heben, daß diese Sekretbehälter des Kelches durchaus ver- 
schieden sind von den interzellularen Sekretbehältern des 
Blattes von Psoralea, bei dem die sezernierenden Epithel- 
zellen lange schlauchförmige Fortsätze treiben. (L. 92.) Wie 
ich schon sagte, sind die Sekretdrüsen des Kelches nicht 
schizogen, sondern bestehen aus Sekretzellen. Wenn ich 
auch ihre Entwicklungsgeschichte naturgemäß nicht unter- 
suchen konnte, so sieht man doch, daß es sich bei ihnen 
um radial ausgewachsene Mesophyllzellen handelt, die zuweilen 
durch Querwände gefächert werden. — Die Epidermis des 
Kelches trägt reichlich Spaltöffnungen und einzellige gebogene 
Haare mit warziger Kutikula. Die Zipfel des Kelches werden 
durchzogen von Gefäßbündeln, die einen auffallend soliden 
Bau zeigen. Die einzelnen Bündel haben Faserbeläge und 
sind von Kristallkammerzellen mit Einzelkristallen einge- 
schlossen. Im Gewebe des Kelches findet man sehr reichlich 
eigentümliche, im Polarisationsmikroskop aufleuchtende 
Kristalle, über deren Natur ich nicht völlig ins reine 
gekommen bin. Sie sind unlöslich in Wasser, Glyzerin, 
Alkohol, Aether, Essigsäure, leicht löslich in verdünnter 
Salzsäure. Das würde für Galciumoxalat sprechen; dem 
widerspricht aber, daß es mir nicht gelungen ist, mit kon- 
zentrierter Schwefelsäure Gipsnadeln zu erhalten und dem 
widerspricht ferner ihre höchst auffallende Form. Neben 
geraden Säulen, die aber verhältnismäßig selten sind, kommen 
^förmig gebogene Formen und Formen mit stark an- 
geschwollenen Enden vor. Sie gleichen dann zuweilen den 
Trägerzellen mancher Leguminosen. Vielleicht handelt es 
sich überhaupt nicht um Einzelkristalle, sondern um zu- 
sammengesetzte Formen. Dafür spricht, daß sie beim Behan- 
deln mit Salzsäure zuerst häufig in Stücke zerfallen. 
(Fig. 33.) 

Ich gehe nun zur Beschreibung der schwarzen, fein- 
höckerigen Frucht über. Die Fruchtschale ist, wie schon 
erwähnt, mit der Samenschale verwachsen. Ich habe in ihr 
trotz aller Versuche mit Quellungs- und Aufhellungsmitteln 
keinerlei besondere Struktur nachweisen können. Sie besteht 
aus einem stark obliterierten, lückigen, mit einer Kutikula 
überzogenen Gewebe, welches von Gefäßbündeln durchzogen 
ist. Der braune Farbstoff gibt keinerlei Gerbstoflfreaktionen. 
Dagegen läßt sich ziemlich reichlich fettes Oel nach- 
weisen. 

Die Samenschale ist von normalem Bau. Auf die 
schmalen Palisaden, die 45 [i lang sind, folgen die bis 30 [jl 
hohen Trägerzellen, die an beiden Enden wenig angeschwollen 
sind. Es schließt sich die Nährschicht an aus ziemlich stark 
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obliterierten Zellen. Die ganze Samenschale ist unverholzt; 
sie wird mit Chlorzinkjod mehr oder weniger deutlich violett. 
(Fig. 36.) 

Zwischen der Samenschale und dem Embryo liegt ein 
schmales Gewebe, welches ich nach Analogie anderer Legu- 
minosensamen als Endosperm ansprechen möchte. Die erste 
Zellreihe besteht aber aus besonders plasmareichen Zellen, 
sie würde vielleicht als Gewebe des Knospenkerns, also als 
Perisperm, aufzufassen sein. 

Die Kotyledonen lassen die radiale Streckung der 
Palisaden deutlich erkennen. Sie enthalten neben Plasma 
fettes Oel und Aleuronkörner von unregelmäßiger Gestalt, 
die keine Kristalloide, wohl aber mehrere Globoide er- 
kennen lassen. 

Die Früchte werden in der Medizin bei Spermatorrhöe 
und gegen innerliche chronische Leiden angewendet. In 
Indien als Stomachicum und gegen hartnäckige Hautleiden. 

Äbrus precatorius L. 

Chinesische Namen : Hsiang-szu-tou, Ma-liao-tou 
Siang-sz-tze. 

In der Sammlung befinden sich nur die Samen. Sie 
sind schon oft Gegenstand der Untersuchung gewesen, so 
daß ich mich mit dem Hinweis auf die Arbeiten von Harz 
(L. 36), Tschirch (L. 99), Tichomiroff (L 94) 
begnügen kann. 

In der Heilkunde verwendet man sie als Stomachicum, 
Expektorans, Anthelminticum und Sudorificum. Weiter bei 
Vergiftungen und gegen periodische Kränkelten. In Indien 
gelten sie als Aphrodisiacum. Ich erinnere daran, daß sie 
vorübergehend auch bei uns in der Augenheilkunde eine 
Rolle spielten. 

Glycine Soja (L.) S. et Z. 

(Dolichos Soja L., Soja hispida Mönch) 

Chinesische Namen : Ta-tou, Hwang-ta-tau, M^n-tau. 
Japanische Namen : Dai-dsou. 

Die Sojabohne ist ebenfalls schon oft Gegenstand der 
Untersuchung gewesen, ich erinnere nur an die Arbeiten 
von Haberlandt (L. 18), Harz (L. 37), Blondet (L. 2), 
Tschirch und Oesterle (L. 99), Trimble (L. 95) und 
Prinsen >Chem.-Ztg.* 1896, S. 67 (L. 81). 

Ich habe diese Angaben zu vervollständigen durch die 
Beschreibung der Fruchtschale, die ich nirgends gefunden 
habe. Die Hülse ist 5 cm lang, 12 cm breit und OS cm 
dick. Sie ist von schwarzer Farbe, warzig punktiert und 
fühlt sich infolge der Behaarung etwas filzig an. Die Samen 
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— in der Regel drei — treten äußerlich durch Hervor- 
wölbung deutlich hervor. 

Der anatomische Bau entspricht insofern dem all- 
gemeinen Typus, als die Innenwand der Hülse aus einer 
dicken Schicht querverlaufender, verdickter, verholzter und 
getüpfelter Fasern besteht. Unter der Epidermis verläuft 
eine zweite Schicht unverholzter längsgerichteter, deutlich 
geschichteter Fasern. Die Schicht ist im allgemeinen ein- 
fach, nur unter den Höckern wird sie mehrfach und treibt 
die Epidermis in die Höhe. Auf der Spitze der Höcker 
finden sich schlanke, einzellige braune Haare. Das übrige 
Gewebe des Perikarps besteht aus dünnwandigem Parenchym, 
durchzogen von reichlichen Gefäßbündeln, die an der Rücken- 
und Bauchnaht Faserbeläge haben. (Fig. 31.) 

Die Samen gelten als Heilmittel gegen Diabetes. Ihre 
Benützung zur Bereitung von Bohnenkäse und Sojagewürz 
ist bekannt. 

Canavalia ensiformis (L.) DG. 

Chinesischer Name: Tao-tou. Japanische Namen: Aka- 
nata-mame (rot), Shiro-nata-mame (weiß). 

Es liegen mir zwei verschiedenartige Samen vor, weiße 
und rote. Beide Samen sind bohnenförmig, lassen ' aber 
sonst einige Unterschiede erkennen. Die roten Samen (Aka- 
nata-mame) sind 3 cm lang, 2 cm breit, 1*5 cm dick, von 
schön roter Farbe. Das Hilum ist dem einen Ende genähert, 
von schmutzig brauner Farbe, 1*3 cm lang und kaum vor- 
gewölbt. Die weißen Samen (Shiro-nata-mame) sind 2-7 cm 
lang, 1*3 cm breit und 1*0 cm dick. Das 1*5 cm lange 
Hilum liegt in der Mitte der Samens und ist deutUch leisten- 
förmig vorgewölbt. 

Ich habe beide Samen auch anatomisch untersucht, 
konnte aber einen Unterschied dabei nicht feststellen. 
Sie entsprechen in allem den Angaben von Mo eil er 
(L. 68), so daß ich von einer Wiederholung absehen kann. 
Der Farbstoff der roten Aka-nata-mame liegt in den unteren 
Partien der Palisaden. Er ist leicht in Glyzerin und Wasser 
löslich, so daß es schwer fällt, nach einigen Stunden Schnitte 
des roten und weißen Samens noch zu unterscheiden. Die 
Größe der geschichteten und mit Längs- oder Querrissen 
versehenen, rundlichen Stärkekörner der Kotyledonen beträgt 
bis zu 30 |x. 

Nach Dragendorff (L. 7) dienen die Samen als 
Gemüse und in der Heilkunde gegen Frauenleiden. Man soll 
auch Stärke daraus herstellen. Auch als Kaffeesurrogat sind 
sie genannt worden. 
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Phaseolus Mungo L. var. radiatus (L.) Baker. 

Japanischer Name: Oku-adzuki. 

Auch diese Samen sind bereits beschrieben; ich erinnere 
an M o e 1 1 e r (L. 68) S. 269. Ganz neuerdings sind sie unter 
Pfeffer vorgekommen und bei dieser Gelegenheit von Hart- 
wich (L. 23) untersucht. 

Die Samen werden in Japan als Nahrungsmittel sehr 
geschätzt. 

DoIichoB Lablab L. 

Chinesische Namen: Pien-tou-tze, Nau-pien-tou, Pai- 
pien-tou. 

Die Samen sind ebenfalls wiederholt beschrieben, z. B. 
von Tschirch (L. 79) und Moeller (L. 68). Ich habe 
diesen Angaben nichts hinzuzufügen. 

Medizinisch finden die Samen gegen Unwohlsein An- 
wendung. 

Linum nsitatissimum L. 

Die Samen. 

Chinesische Namen: Wu-ma, Hu-ma-jin, Hsiao-hu-ma, 
Ta-ku-ma. 

Der Leinsamen ist schon sehr häufig untersucht worden, 
ich verweise auf die pharmakognostische Literatur. 

Ich habe noch hinzuzufügen, daß die chinesischen 
Samen verhältnismäßig klein sind; sie sind nur bis 46 mm 
lang und bis 1-1 mm dick, im Gegensatze zu den bei uns 
gezogenen, welche bis 6 mm lang werden. 

Außerdem habe ich eine Bemerkung von allgemeinerem 
Interesse zu machen, die sich allerdings nicht nur auf die 
chinesische Sammlung bezieht. Man findet in der Literatur 
ganz allgemein angegeben, daß die reifen Leinsamen frei von 
Stärke sind. Auf dieses Merkmal soll bei der Untersuchung 
des Pulvers geachtet werden, wenn es sich um Nachweis 
einer Verfälschung mit stärkehaltigen Stoffen handelt. Ganz 
neuerdings macht Schürhoff (L. 89) darauf aufmerksam, 
daß die dünnwandigen Zellen in der Samenschale, die sich 
zwischen Schleimepidermis und Faserschicht befinden, stets 
Stärkemehl in kleinen Körnchen enthält. Ich habe das nach- 
geprüft und kann das durchaus bestätigen. Man wird also 
bei der Beurteilung des Pulvers nach dieser Richtung" hin 
vorsichtig sein müssen. 

Die Verwendung des Samens in China ist dieselbe wie 
bei uns. 

Tribulus terrestris L. 
Die Früchte. 

Chinesische Namen: Pai-chi-li, Ts'u-chi-li. Japanischer 
Name: Hana-hishi. 

4* . 



Digitized by 



Google 



— 52 — 

Die Droge besteht aus den Teilfrüchten, die im Durch- 
schnitt ca. 0*6 cm lang und an der Außenseite 0-35 cm dick 
werden. Die Farbe ist hellbraun. Durch hervorspringende 
Leisten ist die Frucht an den Seiten netzig und am Rücken 
warzig, außerdem besitzt jedes Teilfrüchtchen an der Rücken- 
seite zwei Dornen, die zur Verbreitung der Frucht durch Tiere 
dienen. Durch Engler in Engler-Prantl (III, 4, S. 87) 
und Hart wich (L. 34) ist die Fracht bereits Gegenstand 
der Untersuchung gewesen, doch vermisse ich die genaue 
Beschreibung des Samens, sowie die anatomischen Verhältnisse 
der ganzen Frucht. Ich habe daher näher darauf einzugehen. 

Jedes Teilfrüchtchen enthält in übereinanderliegenden 
Fächern 3 bis 4 Samen (Fig. 37); 5 Samen, wie es bei 
E n g 1 e r angegeben ist, , habe ich, bei Tribulus terrestris 
wenigstens, nie konstatieren können. Jeder Same ist etwa 
05 cm lang und 0*15 cm dick. Er ist von weißhcher Farbe 
und walzenförmig. Die Mikropyle ist spitz vorgezogen. Am 
entgegengesetzten Ende ist der Same etwas abgeflacht und 
läßt hier eine rotbraun gefärbte Scheibe erkennen. Löst man 
den Samen vorsichtig aus dem Fruchtfach heraus, zuweilen 
auch schon, wenn man einen Längsschnitt durch die Frucht 
mit der Lupe betrachtet, so sieht man an der der Spitze 
der Frucht zugekehrten Seite des Samens ein feines band- 
artiges Gebilde, welches dem herausgelösten Samen fest 
anliegt, aber nicht mit ihm verwachsen ist. Sieht man es mit 
der Lupe an, so findet man, daß es oben auf der schon ge- 
nannten Platte, der Chalaza, endigt, sich hier krallenförmig 
verzweigend. (Fig. 38). Dieses Gebilde ist der Funiculus oder, 
da wir das Ovulum als anatrop betrachten müssen, die vom 
Samen abgelöste Raphe. Um mich zu überzeugen, ob dies 
Gefäßbündel völlig vom Samen getrennt liegt, habe ich Samen 
> der Länge nach durchschnitten, den Samenkern entfernt und 
die zurückbleibende Samenschale so unter das Mikroskop 
gelegt, daß der Streifen nach oben liegt. Dann kann man 
bei sorgfältiger Einstellung sehen, daß er höher liegt, als die 
darunter befindliche Samenschale. Man sieht dann zugleich, 
daß er aus einem zarten Gefäßbündelstrang besteht, der von 
verdickten und verholzten Zellen eingeschlossen ist. Entfernt 
man dann mit der Pinzette den Strang, so sieht man in der 
Samenschale eine flache Vertiefung, in der er gelegen hat 
und zugleich, daß die Epidermiszellen völlig unverändert 
unter dem Strang durchlaufen. Daß ich dieses Gebilde als Raphe 
und nicht als Funiculus bezeichne, erhält seine Berechtigung 
dadurch, daß der von ihr abgelöste Same in der Samenschale 
keinerlei Gefäßbündel einer Raphe erkennen läßt. Löst man 
einen Samen heraus und betrachtet ihn ohne dieses Gebilde, 
so würde man annehmen müssen, daß er aus einem ortho- 
tropen Ovulum hervorgegangen ist, da eine Raphe in der 
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Samenschale fehlt, die Mikropyle aber und die Stelle, wo 
das Gefäßbündel scheinbar in den Samen (die Chalaza) ein- 
tritt, einander gegenüberliegen. Da aber die Ovula der 
Zygophyllaceen, so weit bekannt, anatrop sind, so müssen 
wir dies hier auch annehmen, aber als sehr auffälliges 
Merkmal bleibt, daß der Funiculus, der am Samen entlang 
läuft und unter normalen Verhältnissen als Raphe mit der 
Samenschale verwachsen sollte, hier frei zu sein scheint. 

Um über diese merkwürdigen Verhältnisse weiter ins 
klare zu kommen, habe ich einige unreife Früchte unter- 
sucht, die mir im botanischen Garten überlassen wurden, 
wofür ich auch an dieser Stelle meinen besten Dank aus- 
spreche. 

Die Untersuchung der jungen Samen ergab nun 
folgendes : 

An einem Längsschnitt durch die Frucht kann man 
sehen, daß am Grande des Fruchtfaches das Gefäßbündel 
des Funiculus aus der Plazenta heraustritt, oberhalb der 
Stelle, wo die Mikropyle des Samens sich befindet, umbiegt 
und nun am Samen entlang läuft bis zur Chalaza. Der 
Bündel ist in ein zartes Gewebe eingebettet, welches aus 
einer doppelten Zellschicht besteht, deren äußere als die 
eigentliche Epidermis aufzufassen ist; es besteht aus lang- 
gestreckten, außerordentlich dünnwandigen Zellen. Ungefähr 
bis zur halben Höhe des Samens, von der Mikropyle ab ge- 
rechnet, sind zahlreiche Zellen dieses Gewebes zu kurzen 
Steinzellen mit ring- und leisten förmigen Verdickungen um- 
gewandelt. Weiter nach unten gegen die Mikropyle zu tritt 
neben diesen Zellen, aber nur um das Gefäßbündel herum, 
eine zweite Form von Steinzellen auf, die viel schmaler und 
deren Verdickungsleisten viel zarter sind. An demjenigen Ende 
des Gefäßbündels, wo dasselbe gegen die Plazenta zu umbiegt, 
sind diese Zellen sehr gehäuft und gehen bis zur Mikropyle 
herunter. Aus dieser Beobachtung geht hervor, daß das 
Ovulum tatsächlich ein anatropes ist, wobei aber als charak- 
teristisch erscheint, daß das Gefäßbündel der Raphe außer- 
ordentlich oberflächlich dicht unter der Epidermis liegt.- 
(Ich habe im folgenden einige weitere Fälle solcher ober- 
flächlichen Lagerung des Gefäßbündels der Raphe zu besprechen.)» 
Beim reifen Samen ist von dieser zarten Schicht nichts mehr zu 
sehen, die Rolle der Epidermis übernimmt die nächstfolgende- 
Schicht. Nur am Gefäßbündel und ganz vereinzelt auf der Fläche 
des Samens findet man die erwähnten charakteristischen Stein- 
zellen. Untersucht man den unreifen Samen an der Stelle, 
wo die Raphe nicht liegt, so findet man, daß die zarte 
Schicht, in der die Steinzellen liegen und welche die Raphe 
einschließt, der Fruchtwand fest anliegt, vielleicht mit ihr 
sogar verwachsen ist. Jedenfalls ist es mir nicht gelungen. 



Digitized by 



Google 



— 54 — 

einen unreifen Samen mit dieser Schicht herauszupräparieren, 
sie bleibt an der Fruchtvvand sitzen. Das erklärt es, daß sie 
an reifen Samen fehlt und daß die Raphe frei liegt. 
Die erwähnten Steinzellen finden sich in der unteren Hälfte 
des Samens, zeigen aber in einiger Entfernung der Raphe 
keine Verdickungsleisten mehr. (Fig. 39.) 

Bevor ich zur Beschreibung des reifen Samens übergehe, 
habe ich zur Beschreibung der unreifen Fruchtschale (die 
reife ist von Hart wich [L. 34] beschrieben), hinzuzufügen, 
daß ihre Epidermis lange einzellige Haare trägt, die bei der 
reifen Frucht abgebrochen sind. Ferner enthält das jetzt 
noch dünnwandige Parenchym der Fruchtwand reichlich 
schlecht ausgebildete Oxalatkristalle ; das ist insofern 
bemerkenswert, als hier offenbar ein Fall vorliegt, in dem 
das Calciumoxalat hier nicht Exkret ist, sondern wieder 
gelöst wird. 

Der reife Samen zeigt zu äußerst eine Schicht aus 
etwas flachen Zellen mit verdickten Radial- und Innen- 
wänden. Sie zeigen von oben nach unten laufende Ver- 
dickungsleisten; diese Wände sind verholzt. (Fig. 40.) Die 
Außenwand ist dünn und schwach kutikularisiert. Diese 
Schicht, die ursprünglich die dritte in der Samenschale ist, 
übernimmt die Rolle der Epidermis und bei der Unter- 
suchung des reifen Samens habe ich diese Schicht zuerst 
auch für die Epidermis gehalten. Die folgende Schicht 
besteht ebenfalls aus tangential gestreckten, stark verdickten, 
verholzten und punktierten Zellen. Ein Lumen ist hier nicht 
mehr zu erkennen. Die nächste Schicht besteht wieder aus 
tangential gestreckten und verdickten Zellen, deren Wände 
aber die Zellulosereaktionen geben. Sie sind mit Plasma 
vollständig angefüllt. Das Aussehen und die Beschaffenheit 
dieser Zellen legen den Verdacht nahe, daß es sich um die 
Reste des Knospenkerns handelt. Dann folgt als letzte 
Schicht ein flaches dünnwandiges obliteriertes Gewebe, das 
ich für den Rest des Endosperms ansprechen möchte. Man 
findet nämlich in der Literatur (z. B. Englers Syllabus, 
S. 145) angegeben, daß die Samen der Tribuleae kein Nähr- 
gewebe enthalten. Das ist, auch abgesehen von der eben 
genannten Zellschicht, nicht ganz richtig. Durchschneidet 
man nämlich den Embryo, so sieht man, daß die Kotyle- 
donen in der Mitte über der Anlage des Mittelnerven tief 
eingekerbt sind, so daß hier ein fast vierkantiger Hohlraum 
entsteht. In demselben ist ein Rest des Endosperms sehr 
deutlich zu sehen. (Fig. 39 e.) 

Ueber den Embryo selbst habe ich wenig za sagen. 
Er läßt das Würzelchen und die zwei dicken Kotyledonen 
sehr deutlich erkennen. Bemerken will ich, daß der unreife 
Embryo schön grün gefärbt ist. Die Kotyledonen lassen 
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bereits die Anlage der Palisaden schwach erkennen und 
außer den schon genannten Hauptnerven die Anlage weiterer 
Gefäßbündel. Als Inhaltsbestandteile konnte ich fettes Oel 
und Aleuron konstatieren. 

Ich habe zum Vergleich auch die Früchte von Tribuhis 
lanuginosus Blanco untersucht, aber wenig Unterschiede 
gefunden. Die Früchte sind meist fünffächerig, während ich 
bei Tribulus terrestris nur 3 bis 4 Fächer gefunden habe. 
Die Einkerbung in der Mitte der Kotyledonen fehlt, sie 
liegen flach aufeinander. — Um Irrtümer zu vermeiden, 
mache ich darauf aufmerksam, daß Tribulus lanuginosus 
Blanco identisch ist mit Tribulus cistoides L.; dagegen ist 
Tribulus lanuginosus L. identisch mit dem oben beschriebenen 
Tribulus terrestris L. 

Medizinische Verwendung finden die Früchte als Tonicum 
und Adstringens. Vl^eiter werden sie verwendet bei Entzün- 
dungen des Zahnfleisches, des Mundes und der Nase, bei 
Geschwüren, Gonorrhoe, Pollutionen, Anämie. Auch gelten 
sie als Aphrodisiacum, Abortivum und milch treibendes, sowie 
als wehenbeförderndes Mittel. 

Rutaceae. 

Zanthoxylum Bungei Planch. (Fig. 41.) 

(Xanthoxylum Bungei Planch.) 

Die Früchte. 

Chinesische Namen : Hua-chiao, Chen-chiao, Ch'uau- 
chiao, Ts'en-tsiau. 

Unter diesen Namen werden in China auch andere 
Spezies gebraucht. Das von mir untersuchte Material 
war aber gleichartig. Die Droge besteht aus den Früchten 
mit den Samen. Ein Muster aus der pharmakognostischen 
Sammlung bestand nur aus den Fruchtschalen, ein anderes nur 
aus den Samen. Die Frucht ist (nicht aufgesprungen gemessen) 
fast rund, zirka 0*5 cm hoch, 0'55 cm breit und dick, an 
einem etwas längeren Fruchtstiel sitzend, von rotbrauner 
Farbe und stark höckerig. Sie enthält einen glänzend schwarzen 
Samen. Die meisten Früchte sind in zwei Klappen auf- 
gesprungen und der Samen ist herausgefallen. Die innere 
Faserschicht ist zum Teil vom Perikarp losgelöst. Oeffnen 
wir eine noch nicht aufgesprungene Frucht und untersuchen 
den Samen, so finden wir, daß die Mikropyle der Spitze der 
Frucht zugekehrt ist. Das wird bestätigt durch die Unter- 
suchung. Das Würzelchen liegt hinter der Mikropyle. Neben 
der Mikropyle sehen wir das kleine Hilum und von diesem 
ausgehend meist einen losen, dem Samen anliegenden Strang, 
der bis zum Grunde der Frucht reicht. Springt die Frucht 
auf, so hängt der Same an diesem Strang heraus. (Siehe Ab- 
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bildang Engler-Pr an tl, III, 4-. S. 115.) Dieser Strang 
wird von Hart wich (L. 27) als Funiculus, von Engler 
einmal als Funiculus (Engler-Prantl III., 4, S. 105), 
einmal als Plazenta (III, 4, S. 115) bezeichnet. Ich war 
zuerst der Meinung, hier einen ähnlichen Fall vor mir zu 
haben, wie bei Tribulus und hatte danach den Strang, der 
ein Gefäßbündel enthält, als Raphe betrachtet. Die Unter- 
suchung des Samens hat mir gezeigt, daß dies nicht der 
Fall ist, er enthält eine normale Raphe. Das Ovulum ist 
daher ein normales anatropes. Streitig ist es, ob dieser 
Strang nun als Funiculus oder als Plazenta anzusprechen ist. 
Hat er sich völlig abgelöst, so möchte man ihn für den 
ersteren halten. Oeffnet man aber Früchte, die erst an der 
Spitze aufgesprungen sind, was ich auch sehr gut an den 
zum Vergleich untersuchten Früchten von Zanthoxylum Bud- 
runga Watt, sehen konnte, so sieht man, daß der Strang 
sicii erst beim Aufspringen der Frucht an der Spaltfläche 
der beiden Klappen von oben nach unten ablöst, also 
ursprünglich einen Bestandteil der Fruchtwand bildet. Man 
muß ihn daher als Plazenta ansprechen. — Die Frucht ist 
grob gehöckert, wie ich schon erwähnte. Jeder Höcker ent- 
spricht einem großen Sekretbehälter. 

Das Gewebe des Perikarps gleicht im Typus dem Bau 
der gleich zu beschreibenden Frucht von Evodia rutaecarpa, 
doch sind einige Abweichungen zu konstatieren. Das Faser- 
gewebe besitzt nicht die Mächtigkeit wie bei Evodia, auch 
sind die Fasern weniger regelmäßig angeordnet und kürzer. 
Im Parenchymgewebe finden sich keine Steinzellen, wohl 
aber zahkeiche Oxalatdrusen. 

Der Samen ist spitz eiförmig, an zwei Seiten gekielt. 
An der Innenseite der Samenschale findet sich dieselbe Netz- 
faserverdickung, wie bei Evodia. Infolge der außerordent- 
lichen Sprödigkeit der krustigen Samenschale ist die 
Untersuchung sehr schwierig. Nach Behandlung mit 
Schulzeschem Gemisch konnte ich jedoch feststellen, daß 
unter der dünnwandigen Epidermis eine ziemlich dicke 
Schicht dickwandiger, poröser Steinzellen liegt. Legt man 
Tangentialschnitte in Chloralhydratlösung oder besser in 
Chromsäure, so kann man nach einiger Zeit bemerken, daß 
die Kutikula abgesprengt wird, um sich sofort zusammen 
zu rollen, so daß diese Rollen wie Stäbchen aussehen und 
fast den Anschein erwecken, als wenn es Kristalle wären. 

Embryo und Nährgewebe enthalten fettes Oel und Aleuron, 
dessen Körner klein und von unregelmäßiger Form sind. 

Evodia rutaecarpa (Juss-) Hook et Thoms. 

Die Früchte. 
Chinesische Namen: Wu-chu, Wu-chu-yü. Japanische 
Namen: Go-sin-ju, Kara-haji-kami. 
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Die Droge besteht aus der. ganzen Frucht, in einem 
Mustor noch mit dem Fruchtstiel. Die Farbe ist dunkelbraun, 
der Stiel heller und behaart. Die Haare sind vvenigzellige 
grade Gliederhaare. Die Frucht besteht aus fünf Karpellen, 
die sternförmig so auseinanderspreizen, daß sie nur bis zur 
Hälfte miteinander verwachsen sind. In jedem Karpell finden 
sich zwei Samenanlagen, im ganzen also zehn. Von diesen 
entwickeln sich aber nur wenige zu Samen, meist enthält 
die ganze Frucht sogar nur einen einzigen. Bei der Reife 
springt die Frucht an der Bauchnaht auf und entläßt den 
Samen. Von außen ist die Frucht stark höckerig. Im Quer- 
schnitt sieht man, daß sie in der Nähe der Außenwand große 
Sekretbehälter hat. Zerstreut im Gewebe befinden sich kleine, 
rimdliche, stark verdickte, poröse Steinzellen, die in den 
Höckerchen und um die Sekretbehälter gehäuft erscheinen. 
Auf der Innenseite haben die Karpelle einen Fasernbelag, 
der sich leicht mit der Pinzette ablösen läßt. (Bei den 
Rutaceen löst sich diese innere Schicht häufig ab und tritt 
sogar mit dem Samen heraus, z. B. bei Pilocarpus.) Die leicht 
getüpfelten Fasern laufen in der Richtung der Längsachse 
des Fruchtfaches. Sie besitzen ein weites Lumen, ihre LäUoC 
beträgt 80jjl, ihre Breite 25 bis 36 |i. Die primäre Membran 
ist verholzt. Das ganze Gewebe der Frucht und des Fruchtstieles 
ist reich an Gerbstoff, der mit Vanillin-Salzsäure rot wird, 
also ein Phloroglukotannoid enthält. Hauptsächlich in den 
subepidermalen Zellen und zwischen den Gefäßbündeln ist 
dieser Gerbstoff reichlich vorhanden. (Fig. 42 und 43.) 

Der Same ist von schwarzer Farbe und rundlich- 
eiförmig Ueber Embryo und Nährgewebe vermag ich keinen 
Aufschluß zu geben, die wenigen Samen, die ich heraus- 
finden konnte, waren noch nicht völlig entwickelt und zu- 
sammengetrocknet. 

Die Samenschale zeigt folgenden Bau: die Epidermis 
besteht aus tangential gestreckten niedrigen Zellen, die mit 
einem dunklen Farbstoff vollständig angefüllt sind. Auf Tan- 
gentialschnitten läßt sich eine leichte Tüpfelung erkennen. 
Eigentümlich ist es, daß einzelne Epidermiszellen den braunen 
Farbstoff nicht führen. In Chromsäure löst sich die Epi- 
dermis sehr schwierig, sie ist also stark kutikularisiert. Unter 
der Epidermis liegt ein Parenchymgewebe, das mehr oder 
weniger stark zusammengefallen ist. Der Inhalt der Zellen 
dieser Schicht ist ein Phloroglukotannoid. Die nächste Schicht 
besteht aus stark verdickten hellbraunen Zellen, die nur ein 
kleines Lumen haben. Mit Chlorzinkjod färben sie sich violett. 
Der braune Farbstoff dieser Zellen ist kein Phloroglykotannoid. 
Unter dieser mächtigen Schicht liegt eine Zellreihe schwach 
verholzter Zellen, deren Wände spiralig verdickt sind; sie 
gleichen denen von Celosia, sind aber viel größer. Nach 
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innen zu schließt die Samenschale mit einem stark oblite- 
rierten Gewebe, der Nährschicht, ab. (Fig. 44.) 

Ueber die Verwendung finde ich bei Hart wich »die 
neuen Arzneidrogen« angeführt, daß sie als Stimulans, Purgans, 
Emmenagogum und Sudorificum gebraucht werden. Die 
Früchte gehen auch als japanische Kubeben und sollen den 
echten Kubeben beigemengt vorgekommen sein. 

Unterfamilie Aurantioideae. 

Ueber die vorliegenden Aurantiaceen-Drogen gebe ich 
nur eine kurze Uebersicht. Morphologisch und anatomisch 
sind sie, soweit es uns interessiert, eingehend von Tschirch 
und Oesterle (L. 99) behandelt worden. Ich habe diesen 
Angaben nur wenige Bemerkungen zuzufügen. 

A. Citrus trifoliata L (= Aegle sepiaria DC.) 

1. Chih-shih aus China sind die querhalbierten Früchte 
von 2*5 cm im Durchmesser und 10 bis 1*2 cm Dicke. 

2. Kikaku-nime aus Japan. Dieselben Früchte. 

3. Chih'-k'o aus China. Querhalbierte Früchte von 
3-5 bis 4*5 cm im Durchmesser und 15 bis 20cm Dicke. 

4. Chih-k'o aus China. Dieselben Früchte, nur ca. 05 cm 
größer. Es sind diese Früchte wahrscheinlich über Feuer 
getrocknet worden, denn die Seitenwände der Fruchtfächer 
sind zum Teil ganz verkohlt, wie überhaupt dieses ganze 
Muster ein schwarzes Aussehen hat im Gegensatz zu den 
vorher erwähnten Früchten, die auf der Außenseite schwarz- 
braun, innen hellbraun gefärbt sind. 

B. Citrus Aurantium L. Welcher Unterart die einzelnen 
Drogen angehören, habe ich nicht ermitteln können. 

1. Ching-pi aus China. Die unreifen Früchte, ca. 2 cm 
lang und 1*5 cm dick. Dieselbe Droge wird auch bei uns 
verwendet als Fructus aurantii immaturus; sie ist z. B. 
in Deutschland offizinell. Das vorliegende Muster ist aber von 
hellerer Farbe als die offizinellen Früchte. 

2. Chü-ho aus China. Die Samen. 

3. Chü-lo aus China. Die weiße, innere Schicht der Frucht- 
schale (Albedo Aurantiorum) bei Cust. Med. (L. 6) als 
»Dried chalaza of oranges« bezeichnet. Unansehnliche, graue 
Fäden und größere Stücke, die, aufgeweicht, erkennen lassen, 
daß die Schicht schwach entwickelt war. Sie gleichen durch- 
aus dem entsprechenden Gewebe der kleinen, als »Mandarinen« 
bekannten Früchte. 

4. Yu-p'i, Sang-töng aus China. I. Qualität. Es ist dies 
die ganze, vom Albedo befreite Fruchtschale, die sternförmig 
abgelöst und dann zusammengeklappt ist. 

4. a Yu-p'i aus China. Ebenfalls als erste Qualität 
bezeichnet. Das Albedo ist jedoch nur zum Teil entfernt 
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worden. Diese Schalen sind als fünfstrahlige Rosetten 
geschnitten worden, deren Spitzen nach innen umgeschlagen 
sind. Es sind immer zwei Rosetten mit der Innenseite auf- 
einander gebunden. 

5. Chü-hung aus China. Dieselbe Schale in gleicher 
Form, wie bei 4 a. 

6. Yu-p'i, Hsia-töng aus China. II. Qualität. Fruchtschale 
von Subspezies Citrus decumana. Sie ist ellipsoidisch ge- 
schnitten, die Stücke sind ca. 7 cm lang, 2V2 cm breit 
und 1 mm dick. 

8.a und b. Es befinden sich noch zwei Orangenschalen 
in der Sammlung, die aber nicht bezeichnet sind. Trotz der 
verschieden gefärbten Oberfläche sind sie ihrem anatomischen 
Bau nach gleich, u. zw. stammen sie sicher ebenfalls von Citrus 
Aurantium L. ab. 

9. Fo-shou-hu aus China sind die Blüten von Citrus 
medica L. 

10. Ch'en-p'i-kao (Chili-ch'en-p'i) aus China ist eine aus 
Orangen hergestellte eingetrocknete Pasta. 

Zu A. In Vorder- und Hinderindien verwendet man die 
größeren Früchte von Aegle Marmelos Correa. Sie haben mir 
ganz, halbiert und in Scheiben geschnitten vorgelegen, sowie 
auch die abgeschälte Fruchtschale. Diese Frucht ist von 
A. Badakow morphologisch und anatomisch beschrieben 
worden. Die Arbeit war mir jedoch nicht zugänglich. Auch 
von Dymock (L. 8) ist sie oberflächlich makroskopisch und 
mikroskopisch beschrieben. Diesen Angaben habe ich jedoch 
noch einige Bemerkungen zuzufügen, da diese Frucht in 
ihrem Bau abweichend ist von dem der verwandten Citrus 
trifoliata. 

Eine dünne, nur schwach kutikularisierte und mit vielen 
Spaltöffnungen versehene Epidermis umgibt ein lockeres 
Parenchymgewebe, das aus 15 bis 20 Zellschichten besteht. 
In diesem finden sich verhältnismäßig wenige, im Mittel 
500 (Ji große lysigene Sekretbehälter, die aber nur zum 
Teil einen braun gefärbten Inhalt, wahrscheinlich eingetrock- 
netes ätherisches Oel, führen. Der Inhalt der Parenchym- 
zellen wird mit Vanillin-Salzsäure nicht rot, färbt sich aber 
auch mit Eisenchlorid nicht dunkler. Hierauf folgt eine 
ca. 2 mm dicke Schicht von Steinzellen, die mit einem Farb- 
stoff, der mit Eisensalzen ebenfalls nicht dunkler, aber mit 
Vanillin-Salzsäure deutlich rot gefärbt wird, angefüllt sind. 
Einzelne Zellgruppen sind lang gestreckt und dienen zur 
Verstärkung der Gefäßbündel. Letztere durchziehen in radialer 
Richtung das ganze Sklerenchymgewebe und ragen meist noch 
etwas in das Parenchym hinein. 

Bemerkenswert ist hier das Vorkommen eines Stoffes, der 
mit Vanillin-Salzsäure rot wird, im übrigen aber keine Gerbstoff- 
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reaktionen gibt, wie das sonst bei zahlreichen Pflanzen der 
Fall ist. Da die Reaktion mit Vanillin-Salzsäure ein Phenol 
anzeigt, so haben wir die Gegenwart eines solchen Phenoles, 
welches sich aber nicht im Molekül eines Gerbstoffes befindet, 
hier anzunehmen. Dieses Vorkommen ist recht selten. Es ist 
bisher beobachtet worden bei Acorus calamus, dem Catechin, 
der Herabol-Myrrha und dem Harz von Galamus Draco. In 
den beiden ersten Fällen steht der Stoff, der die Reaktion 
hervorruft, in naher Beziehung zu den Gerbstoffen, in den 
anderen Fällen haben sich solche bisher nicht ergeben. Diesen 
ist nun Aegle Marmelos anzugliedern. (L. 109.) 

Das Fruchtfleisch ist durch intensiv rote Färbung ausge- 
zeichnet (daher in Indien der Name »Ossodi« = Goldfrucht). 

Die Samen entsprechen in ihrem Bau dem Typus der 
Aurantiaceen, nur finden sich, wie auch Dymock (L. 8) 
erwähnt, ganze Zellgruppen der Epidermis, die zu Zotten 
ausgewachsen sind, so daß die Samen grobwollig behaart 
erscheinen. 

Medizinisch finden sie in Indien als Mittel gegen Magen- 
und Darmkatarrh Anwendung. In der Hauptsache benutzt 
man sie aber wohl als Beigabe zu Speisen. Außerdem setzt man 
sie dem Brotteig zu, wo sie dessen Aufgehen befördern sollen. 
Nach einer handschriftlichen Notiz in der Sammlung ver- 
treten sie geradezu die Stelle von Hefe. — In China finden 
hauptsächlich die Früchte von Citrus trifoliata Verwendung, 
wo z. B. die Fruchtschale als Stomachicum, Stimulans, Pur- 
gans, Antispasmodicum, Antiphlegmaticum, die Samen als 
Diureticum und Roborans gelten. Die Fruchtschale von Citrus 
decumana wird speziell gegen Dyspepsie gereicht. 

Brucea siunatrana Roxb. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen : Ku-shen-tzu, Ku-shen-k6n. 

Die Droge ist (L. 6) fälschlich als von Sophora flaves- 
cens Ait. abstammend verzeichnet. Sie besteht aus den 
Früchten der Brucea sumatrana. 

Eine völlig erschöpfende Abhandlung hat R. Müller 
(L. 70) gegeben, ich verweise daher auf diese Arbeit. 

Meliaceae. 

Melia Azedarach. L. Chinesischer Name: Chi-tchou-yu. 
Japanische Namen: Siki-sjou-you, Ren. 

Melia Toosendan S. et Z. Chinesische Namen: Ch'uan- 
lien-tzu, Lien-tse, Kien-lien-tze. 

Die Früchte der Meliaceen sind schon mehrfach 
Gegenstand der Untersuchung gewesen ; so z. B. bildet 
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Engler-Prantl III, 4, S. 287, Melia Azedarach ab ; in der 
Pharmacographia indica (L. 8) ist dieselbe Frucht nebst 
anderen derselben Familie beschrieben. Meha Toosendan fand 
ich in der Literatur nicht behandelt. 

Da die Angaben über die erste sehr kurz sind, so habe ich 
beide Früchte untersucht. Die von Melia Azedarach messen 
11 cm im Durchmesser und sind 1*5 cm lang, die von Melia 
Toosendan sind 2*0 cm groß. Die ersteren sind eiförmig, die 
anderen mehr rundlich. Beide sind von dunkelbrauner Farbe 
und durch Eintrocknen runzelig. Die Früchte sind Steinfrüchte 
mit nicht stark entwickelter Fleischschicht, die von unan- 
genehmem an Knoblauch erinnernden Geschmack und Geruch 
ist. Die Fleischschicht umschließt den großen Steinkern, der 
im Querschnitt in der Regel fünf, ausnahmsweise bis acht Fächer 
erkennen läßt. Gewöhnlich sind nicht alle Fächer entwickelt, 
sondern eins oder mehrere abortiert. Auf Druck lösen sich 
die einzelnen Karpelle leicht voneinander. Jedes entwickelte 
Fach enthält einen Samen. (Fig. 46.) 

Dieser ist von gestreckt eiförmiger Gestalt, glänzend schwarz 
und mißt bei Melia Toosendan in der Breite 04cm, in der 
Dicke 0*24 cm und in der Länge 12 cm. An einem Ende ragt 
ein Zäpfchen seitwärts vor. Wenn wir einen Längsschnitt 
durch den -Samen machen, so sehen wir, daß dieses Zäpfchen 
ein Rest des Funiculus ist, der sich in der Mikropylargegend 
verbreitert. Von dem Funiculus aus durchläuft das üefäß- 
bündel der Raphe die eine Seite des Samens bis zum ent- 
gegengesetzten Ende, sich hier zur Chalaza verbreiternd. 
(Fig. 47.) Die Samenschale ist hier auffallend stark entwickelt. 
Der Same ist aus einem anatropen Ovulum entstanden, es 
liegt daher die sehr deutliche Radicula neben dem Hilum 
und der Chalaza entgegengesetzt. Die Kotyledonen sind groß, 
so daß das Endosperm den Embryo nur als schmale Schicht 
umgibt. (Ich will darauf aufmerksam machen, daß an der 
zitierten Stelle in Engler-Prantl der Embryo falsch, 
nämlich umgekehrt orientiert ist, insofern die Radicula dem 
Hilum entgegengesetzt liegt.) Embryo und Endosperm enthalten 
fettes Oel und Aleuron, dessen Körner bis 6(ji groß sind. 
Stärke fehlt dem Samen. 

Ich gehe zur Beschreibung des anatomischen Baues über : 

Die Epidermis der Frucht ist ausgezeichnet durch außer- 
ordentlich stark verdickte Zellwände, besonders nach außen 
hin und völlige Kutikularisierung derselben. Die Lumina 
der Zellen erscheinen in der mächtigen Schicht als unregel- 
mäßige quadratische Oeffnungen. Die fleischige Schicht, die 
in aufgequollenem Zustand an einen Filz erinnert, besteht 
aus sternförmig verzweigten Zellen, die große Interzellular- 
räume zwischen sich haben. Einige Zellen haben einen 
gelblichbraunen Inhalt, der aber keine Gerbstoffreak- 
tionen gibt. 
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Der Steinkern besteht aus langgestreckten Steinzellen, 
die in der Richtung schichtenweise abwechseln. Dazwischen 
liegt reichlich Parenchym, dessen Zellen gut ausgebildete 
Oxalatkristalle enthalten. Sie bilden Längsreihen und er- 
innern an die Kristalikammerfasern, die an der Außenseite 
so vieler Gefäßbündel beobachtet werden. Einige der dünn- 
wandigen Parenchymzellen entlialten einen gelbbraunen 
Farbstoff, der auf Eisenchlorid nur ganz schwach reagiert 

Die Samenschale zeigt einige interessante Eigentümlich- 
keiten. Sie läßt sechs Schichten erkennen. Die erste und 
dritte Schicht ist von schön bernsteingelber Farbe, die Zellen 
sind polyedrisch, ungefähr so lang wie breit und völlig ver- 
dickt, sie lassen keine Spur von Lumen erkennen. Im Tan- 
gentialschnitt sind die Grenzen der Zellen leicht zu erkennen, 
im Querschnitt durch die Samenschale nicht. Die Schichten 
erscheinen so als fortlaufende, glänzende Bänder. In der 
oberen Hälfte lassen die Zellen beider Schichten eine Strei- 
fung erkennen, besonders stark die obere. Auf Tangential- 
schnitten erscheinen diese als Punkte. Ob es sich um Poren 
handelt, vermag ich nicht zu sagen. Beide Schichten sind 
vollständig kutikularisiert, wie ihre außerordentliche Wider- 
standsfähigkeit gegen Ghromsäure zeigt. Sie werden getrennt 
von einander durch ziemlich große, hohe Zellen, deren Wände 
etwas geschlängelt sind. Der Inhalt ist von gleichmäßig 
dunkelbrauner Farbe, mit Eisenchlorid wird er schwarz, mit 
Vanillin-Salzsäure schön rot, er besteht also aus einem Phloro- 
glykotannoid. Dieses Phloroglykotannoid imbibiert die darüber 
und darunter liegenden Zellen bis zur Hälfte, sie werden 
ebenfalls mit Vanillin-Salzsäure rot und mit Eisenchlorid 
dunkler gefärbt. Diese imbibierten Partien lassen sich durch 
ihre abweichende, etwas hellere Färbung schon ohne weiteres 
erkennen. Die übrigen drei Schichten zeigen wieder zwei, 
die gleichartig sind. Die vierte und sechste bestehen aus 
mehreren Lagen zusammengepreßter dünnwandiger Zellen. 
Wir müssen sie als Nährschicht bezeichnen, und zwar als 
doppelte, da sie durch die gleich zu besprechende fünfte 
Schicht getrennt sind. Holfert (L. 42) hat Samenschalen mit 
doppelter Nährschicht nachgewiesen bei Linum, Tropaeolum 
majus, Brassica oleracea, Cochlearia officinalis, Ghelidonium 
majus, Berberis vulgaris und Crocus sativus. — Die fünfte 
Schicht besteht aus rundlichen, porösen Steinzellen. Die Zellen 
sind durch Wachstum der Samenschale etwas auseinander- 
gerückt, so daß sie sich nicht berühren. (Fig. 45.) 

Der Same liefert 50 bis 607„ fettes Oel (L. 85) 
(Vappamfett, Margosaöl, Nimböl, Kohombaöl und Veppöl) 
von dunkelgelber Farbe, scharf bitterem Geschmack und 
lauchartigem Geruch. Man benutzt es als Brennöl, zur Seifen- 
fabrikation und arzneilich als Wurmmittel. Die anthelminti- 
schen Eigenschaften dieser Pflanze sind sicher einer näheren 
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Untersuchung wert. Außer den Früchten und Samen wird 
auch die Rinde nach dieser Richtung hin benutzt. Andere 
arzneiliche Verwendung finden die Früchte noch bei Fieber, 
Delirium, Leistenbruch, Uteruskrankheiten und Pollutionen. 

Croton Tiglium L. 

Die Früchte. 
Chinesische Namen : Ch'uan-pei, Pa-tou, Chiang-tsu, 
Tou-jin. 

Die Droge besteht aus den Früchten, die bereits von 
Schlotterbeck (L. 88), Planchon (L 77), Vogl(L. 102) 
u. a. beschrieben sind. 

Medizinische Verwendung finden die Samen nach 
Smith (L. 90) bei Ruhr, Diarrhöe, Geschwüren, Schlag- 
fluß, Lähmung, Zahnweh, Verstopfung und Entzündungen des 
Rachens. Sie rufen bekanntlich Vergiftungserscheinungen 
hervor. 

Ricinus communis L. 
Die Samen. 

Chinesische Namen : Pei-ma-tsu. Japanische Namen : 
Fima, Kara-gasira, Himashi, To-goma. 

Die Droge besteht aus den Samen. Sie ist bereits oft 
untersucht worden ; ich erinnere an die Arbeiten von 
Schlotterbeck (L. 88), Planchon (L. 77), Vogl (L. 102), 
Harz (L. 36), Moeller (L. 68), Wiesner (L. iqä) und 
Kayser (L 47). Auf eine Wiederholung kann ich verzichten. 
Ich möchte nur eine kurze Bemerkung machen. In der 
pharmakognostischen Sammlung fand sich eine Anzahl 
Muster von Samen aus den verschiedensten Gegenden, die 
in der Größe sehr voneinander abweichen. Ich gebe eine 
Tabelle über die Größe der verschiedenen Muster. 



Name 


Herkunft 


Länge 
cm 


Breite 
cm 


Dicke 
cm 


Farbe 


Ricinus communis L. 


China 


1*0 


07 


0*5 : schwarz u. weißlich 


n » •» 


Kongo 


2-2 


15 


^.r» 1 sehr verschieden- 
farbig 1 


» »1 


St. Salvador 


1-6 


l'O 


07 


rotbraun u. gelbhch 


J» » w 


Bombay 


11 


07 


05 


rotbraun u. weißlich 


« 


Sierra Leone 


1-2 


07 


065 


„ 


R. c. var. gigant. 


Mortola 


15 


0-8 


065 


schwarz u. schwarz- 
braun 


„ ., „ metallic. 




10 


07 


045 


braungrün u. 
weißhch 


„ ., „ viridis 


^> 


1*6 


ri 


075 


schwarzbraun u. 
weißlich 


Ricinus communis L. 


Zanzibar 


21 


13 


07 


braun u. weißlich 
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Die Verwendung ist eine äußerst mannigfaltige. Vor 
allen Dingen benutzt man das Oel und die Samen wie wir 
als Abführmittel. Daneben gibt es eine Menge abenteuer- 
licher Verwendungen, die sich aber auf die durch die ab- 
führende Wirkung des Oeles hervorgerufene Vorstellung 
zurückführen lassen. Die zerquetschten Samen werden z. B. 
auf die Fußsohlen gerieben, um die Entbindung und die 
Abtreibung der Nachgeburt zu beschleunigen. Das Frucht- 
fleisch wird bei Strikturen in die Harnröhre eingeführt. 
Weiter benutzt man die Droge bei Gicht, Kopfschmerz und 
Hautkrankheiten der Kinder. 

Euphorbia Lathyris L. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen: Ch'ien-chin-tzu, Hsü-sui-tsu. 

Die Droge besteht aus den einzelnen Teilfrüchten und 
aus den von der Fruchtschale befreiten Samen. Sie sind 
beschrieben bei H arz (L. 36)), so daß ich auf eine Beschrei- 
bung hier nicht einzugehen brauche. 

Nach Dragendorff (L. 7) dienen die Samen und das 
Oel derselben als Brech- und Purgiermittel und als Anti- 
syphiliticum. Sie erzeugen Gastroenteritis und sollen Fische 
betäuben. Die Samen wurden bis in das vorige Jahrhundert 
hinein auch bei uns verwendet als Semen cataputiae minoris, 
(Semen cataputiae majoris waren die Samen von Ricinus 
communis L.) In Spanien sind sie heute noch offizineil. 

Nephelium. 

Mir liegen drei Arten dieser Gattung vor, nämlich: 
Nephelium Longa7iaCamb.{EuphoTia. longanaLam.), chinesische 
Namen: Lung-yen, Lin-keng. Ferner Nephelium Litchi Camb. 
(Litchi chinensis Sonner.), chinesische Namen: Li-chih und 
Tan-li. Drittens Nephelium lappaceum L, Die letztere Droge 
stammt nicht aus China, sondern aus Malakka, ich will sie 
aber der Vollständigkeit haber kurz mitbehandeln. 

Alle drei Früchte haben eine lederige Fruchtschale, 
welche bei Nephelium Longana ziemlich glatt, bei Nephelium 
Litchi mit kegeligen Höckern versehen und bei Nephelium 
lappaceum mit langen weichen Stacheln besetzt ist. Die Früchte 
von Nephelium Longana sind kugelig, bei den anderen ei- 
förmig. Jede Frucht enthält einen großen Samen, der von 
einem fleischigen Arillus umgeben ist. Ich verweise wegea der 
weiteren morphologischen Beschreibung auf Engler-Prantl, 
III, 5, S. 330 ff., da mein Material ziemlich schlecht erhalten 
und die Samen zum Teil ausgefault sind. Immerhin kann 
ich über die anatomischen Verhältnisse folgendes mitteilen: 
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A. Die Frachtwand. 1. Nephelium Litchi: Unter der 
Epidermis liegt eine Schicht paiisadenartig gestreckter Stein- 
zellen; in der Spitze der Höcker sind die Steinzellen kurz, 
stehen aber zu mehreren übereinander. Außerdem finden sich 
kurze, stark verdickte Steinzellen im innersten Teil der 
Fruchtwand. Das übrige Gewebe besteht aus dünnwandigem 
Parenchym, welches reichlich ein Phloroglykotannoid enthält; 
in ihm verlaufen die Gefäßbündel. Nach innen obliteriert diese 
Schicht. Einzelne Zellen, die eine nicht regelmäßige Schicht un- 
gefähr in der Mitte der Fruchtwand bilden, haben einen gelb- 
lichen Inhalt, vielleicht ein ätherisches Oel. 

2. Nephelium Longana. Die Fruchtwand ist reich an 
Steinzellen, die in unregelmäßigen Gruppen in der äußeren 
Hälfte der Fruchtwand verteilt sind. Die Palisaden fehlen, 
ebenso Zellen mit ätherischem Oel. Im übrigen ist der Bau 
derselbe, wie bei der vorigen. 

3. Nephelium lappaceum. Die Fruchtwand enthält gar 
' keine Steinzellen und ebenso keine Zellen mit ätherischem 

Oel. Das ganze Gewebe ist dünnwandig, es enthält auch hier 
reichlich ein Phloroglykotannoid. Häufig kommen Einzel- 
kristalle von Galciumoxalat vor. Die Stacheln sind von einem 
Gefäßbündel durchzogen. Diese Gefäßbündel in den Stacheln 
haben einen gut ausgeprägten Mantel von Kristallzellen, die 
ebenfalls Einzelkristalle führen. Um die Gefäßbündel der 
Fruchtwand liegen die Kristalle reichlicher wie im übrigen 
Gewebe, bilden aber keinen Kristallkammermantel. 

B. Arillus. Der Arillus besteht bei Nephelium Longana 
und NepheUum Litchi aus dünnwandigem Parenchym, in 
dem sich außer Zucker reichlich Gerbstoff findet. Ueber den 
Samenmanlel von Nephelium lappaceum kann ich keine 
Angaben machen, da derselbe wie der ganze Same voll- 
ständig zerstört war. 

C. Samenschale. Die Samenschale ist bei den beiden 
zuerst genannten Arten ziemlich gleichförmig gebaut. Die 
Epidermis wird gebildet von kurzen, stark verdickten, braunen, 
unverholzten Palisaden, die von einer dünnen Kutikula bedeckt 
sind. Bei Nephelium Litchi sind sie 35 |i lang und 6 |i breit 
mit deutlichem Lumen, bei Neph. long, sind sie etwas kürzer 
und schmäler, auch ist das Lumen nur spaltenförmig. Hierauf 
folgte unmittlbar die dicke Nährschicht, deren Zellen bei 
Neph. long, stark, bei Neph. Litchi weniger stark zusammen- 
gepreßt sind. In ihr verlaufen die Gefäßbündel. 

D. Embryo. Denselben konnte ich nur bei Neph. long, 
untersuchen. Er besteht aus dünnwandigem Gewebe, welches 
mit Stärke angefüllt ist, deren Körner durch gegenseitigen 
Druck kantig sind, sie messen im Durchschnitt 12(1. 

Verwendung. Alle drei Arten sind in Ostasien des 
zuckerhaltigen Arillus wegen eine vielbenutzte Frucht, Neph. 
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long, und Neph. Litchi kommen gelegentlich auch zu uns. 
Arzneilich verwendet man die Früchte von Neph. Litchi gegen 
Bißwunden giftiger Tiere, die von Neph. long, als Stomachicum 
und* Anthelminticum. Auch sollen sie beim Genuß das Ge- 
dächtnis und die Intelligenz schärfen. 

Impatiens Balsamina L. 

Die Samen. 

Chinesische Namen: Chü-shen-tsu, Feng- hsin-tsu. Japa- 
nische Namen: Foou-sen-kwa, Tsou-mame. 

Die Droge besteht aus den Samen. Von Heinricher 
(L. 38) ist der Embryo, von Bruno tte (L. 4), die Ent- 
wicklungsgeschichte und von Marloth (L. 58) und Holf ert 
(L. 42) die Samenschale beschrieben worden. Ich habe den 
Beschreibungen nichts hinzuzufügen. 

Nach Dragendorff (L. 7) findet die Droge Anwendung 
als Sedativum, Alterativum, Solvens und gegen Zahnschmerz. 

Zizyphus sativa Gärtn. 

(Zizyphus vulgaris Lam.) 
Die Samen. 

Chinesische Namen: Tsao-jen, Hung-tsau. Japanische 
Namen : Sanebutonatsume, San-sau. 

Es liegen zwei identische Muster vor. Zum Vergleich 
konnte ich aus der pharmakognostischen Sammlung ganze 
Früchte heranziehen, die von einem chinesischen Markt aus 
Penang stammen. Eine morphologische Beschreibung dieser 
Frucht findet sich bei Vogl (L. 102). Die Samen 
sind nicht beschrieben. Zwar hat Godfrin (L. 15) 
eine kurze histologische Beschreibung gegeben, doch ist diese 
für meine Zwecke unzureichend, so daß ich hier eine genauere 
morphologische und anatomische Beschreibung geben muß. 
Die Samen sind durchschnittlich 0*7 cm lang, 0*55 cm breit 
und 0*3 cm dick, zusammengedrückt, breit eiförmig, von rot- 
brauner Farbe. Ein Querschnitt durch den Samen zeigt 
uns, daß die eine Breitseite ganz, die andere nur in der Mitte 
gewölbt ist. Am Mikropylarende ist sie meist ein wenig 
eingedrückt, häufig auch nur abgeflacht. Am entgegen- 
gesetzten Ende ist der Same meist zugespitzt und die Spitze 
ganz wenig nach der einen Breitseite zu umgebogen. Die 
Raphe verläuft an der einen Schmalseite des Samens. Macht 
man einen Längsschnitt senkrecht zur Breitseite, so sieht 
man den geraden Embryo mit seinem kurzen Würzelchen 
und seinen mächtigen Kotyledonen in das Endosperm ein- 
gebettet liegen. Ueber der Spitze der Kotyledonen ist das Endo- 
sperm dünner geworden, so daß zwischen Samenschale, Chalaza 
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und Endosperm ein Hohlraum entstanden ist. Auf Querschnitten 
hat es den Anschein, als ob der Embryo an den Schmalseiten 
direkt an die Samenschale stößt, das Endosperm hier also 
fehlt. Mit stärkerer Vergrößerung betrachtet, läßt sich leicht 
feststellen, daß das Endosperm nicht ganz fehlt, sondern 
noch mit einer Zellage den Embryo umgibt. (Fig. 48 bis 50.) 
Das Endosperm besteht aus dünnwandigem Parenchym 
und ist mit fettem Oel, Plasma und Stärkekörnern angefüllt 
Letztere sind verhältnismäßig spärlich vorhanden, rundlich 
und erreichen nur eine Größe von 6 \i. Wahrscheinlich handelt 
es sich um nicht ganz reife Samen. Im Kotyledonargewebe 
fehlt die Stärke, dagegen ist reichlich Aleuron vorhanden, 
dessen Körner meist mehrere Globoide, hie und da auch 
ein großes Kristalloid erkennen lassen. Schon bei schwacher 
Vergrößerung ist die ausgeprägte Anlage der Palisaden und 
mehrerer Prokambiumstränge in den Kotyledonen zu erkennen. 
Zwischen Endosperm und Embryo liegt eine völlig farblose, 
inhaltslose, obliterierte Schicht von mehreren Zellen, die 
wahrscheinlich noch zum Endosperm zu rechnen ist. 

Die Samenschale besteht aus drei Schichten : Die Epi- 
dermis wird aus schmalen, prismatischen Palisaden gebildet, 
deren Außenwand schwach kutikularisiert ist. Dicht unter 
der Kutikula liegt eine scharf ausgeprägte Lichtlinie, die bei 
Behandlung mit Reagenzien, z. B. Chlorzinkjod, besonders 
deutlich hervortritt. Die Wände der Palisaden sind bis auf 
die Lichtlinie verholzt. Das Lumen ist zunächst strichförmig, 
erweitert sich ungefähr in der Mitte etwas, wo sich noch 
Plasmäreste finden, verläuft dann wieder strichförmig, um 
sich am unteren Ende trichterförmig zu erweitern. (Fig. 51.) 
Hier haben die Zellen einen braunen Inhalt, der die Phloro- 
glykotannoidreaktionen gibt. Die folgende Nährschicht ist 
ziemlich dick, aber die einzelnen Zellen stark zusammen- 
gefallen. An der einen Schmalseite des Samens verläuft 
hier die Raphe. Zu innerst, stets dem Endosperm anhaftend, 
liegt eine Zellreihe etwas tangential gestreckter Zellen, deren 
Wände durch feine verholzte Radialleisten verdickt sind. — 
Die Droge wird als Sedativum gebraucht. 

Hovenia dulcis Thunb. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen : Tchi-chiu, Chih-kü-tsze, Chih-tsau. 
Japanische Namen: Ken-pono-nasi, Kem-pon-nashi, Kim- 
ponass. 

Die Droge besteht aus den Früchten mit den verdickten 
fleischigen Fruchtstielen. E. Kaempfer (L. 45) bildet sie 
in seinen Amoenitates exoticae (1712) vorzüglich ab, ebenso 
finden wir eine gute Abbildung bei Weberbauer in 
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Engler-Pranti, Bd. m, 5, S. 412. Die Fruchtstiele sind in 
trockenem Zustande bis über 05 cm dick, schwarzbraun, durch 
das Eintrocknen runzelig. Gegen das Ende, wo die Früchte 
befestigt sind, sind sie nur 0*7 mm dick und gebogen. Der ganze 
Blütenstand ist streng dichotom verzweigt, was sich allerdings 
an der Droge, deren Stücke zerbrochen sind, nicht gut er- 
kennen läßt. 

Die Frucht ist dreifächerig, die Verwachsungsstellen der 
Karpelle treten als scharfe Längslinien deutlich hervor. Jedes 
Fach enthält einen linsenförmigen Samen, der glänzend braun, 
4 mm lang und breit und 1*7 mm dick ist. Unter der Lupe 
erscheint er fein punktiert. Die eine Seite des Samens ist 
etwas nach außen gewölbt, die andere nur in der Mittellinie 
vorgehoben. An dem unteren Ende ist der Same etwas ab- 
geflacht, hier liegt die Mikropyle. Ein Schnitt durch den 
Samen zeigt uns den Embryo mit seinen flachen Keimblättern 
in einem Endosperm liegen, das nach den Seiten zu sehr 
dünn wird. 

Auffallend sind die Gefäßbündel des Fruchtstieles. Im 
verdickten Teil des Fruchtstieles erkennt man nur eins, 
welches halbkreisförmig ist, wogegen ich in dem unver- 
dickten Teil bis zu neun gemessen habe. Das Gewebe des 
verdickten Teiles besteht aus schlaffem Parenchym mit 
wellig gebogenen Wänden, nach außen werden die Zellen 
kleiner und rundlich und manche Zellen haben einen 
braunen gerbstoffhaltigen Inhalt. Solcher Gerbstoff findet sich 
auch im inneren Teil des Parenchyms. Mit* Eisen salzen werden 
nur diese Zellen schwarz, beim Behandeln mit Vanillin-Salz- 
säure (um ein Phloroglykotannoid nachzuweisen) wird aber das 
ganze Gewebe tief rot außer den Epidermiszellen. Ein Beweis, 
daß diese Reaktion nicht dem Gerbstoff zukommt, son- 
dern daß sie durch ein Phenol bedingt wird, welches sich 
nicht im Molekül eines Gerbstoffes befindet. AehnUche Zellen 
habe ich bei Aegle Marmelos gefunden, worauf ich verweise. 
Außerdem enthält das ganze Parenchym Zucker, den ich nach 
Molisch mit a-Naphthol und Schwefelsäure nachwies. 
Sehr zahlreich treten auch gut ausgebildete Oxalatdrusen auf. 
In dem unverdickten Teil des Fruchtstieles konnte ich neben 
den Oxalatdrusen auch schlecht ausgebildete Einzelkristalle 
beobachten. Das Parenchymgewebe in diesen unverdickten 
Teilen ist größtenteils obliteriert und zerrissen. An den gut 
erhaltenen Stellen weist es große Interzellularräume auf, 
wodurch die Zellen eine eigentümliche verzweigte Gestalt 
erhalten, sie erinnern an die Zellen zwischen den ver- 
gummten Flächen von Sterculia scaphigera (s. d.). 

Das Perikarp zeigt folgenden Bau : Unter der meist 
zusammengefallenen Epidermis liegt eine dicke Schicht oblite- 
riertes Parenchym, in das auffallend viele Kristalldrusen von 
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Calciumoxalat eingelagert sind. Diese Parenchymschicht trennt 
sich sehr leicht von der nun folgenden Skleren chymschicht. 
Diese besteht auf der Seite nach dem Parenchym zu aus 
kleinen, kubischen, verdickten und verholzten Steinzellen, 
von denen jede einen gut ausgebildeten Oxalatkristall ent- 
hält. Es verlaufen hier die Gefäßbündel. Zwischen die 
Spiralgefäße sind häufig ganze Reihen Farbstofifzellen ein- 
gelagert. Dieser Farbstoff enthält ein Phlorogiykotannoid. 
Die erwähnte Steinzellenschicht ist nicht ganz zusammen- 
hängend, sondern wird häufig unterbrochen durch zart- 
wandiges Parenchym. Zu innerst ist das Perikarp aus- 
gekleidet mit einer Schicht sehr schmaler, aber langer, 
schwach verholzter Faserzellen, die nur ein linienförmiges 
Lumen erkennen lassen. Diese Fasern verlaufen in der 
Richtung der Längsachse der Frucht. 

Die Epidermis der Samenschale wird aus einer Palisaden- 
schicht gebildet, deren Zellen gleichmäßig 15 jjl breit und 
150 |i hoch sind, sie sind bis auf ein spalten förmiges Lumen 
stark verdickt und verholzt. Dicht unter der Außenwand 
verläuft eine ausgeprägte Lichtlinie. Unter den Palisaden 
liegt eine unregelmäßige 2 bis Sreihige Schicht tafelförmiger 
Zellen, die vollständig homogen mit einem dunkelbraunen 
Farbstoff — Phlorogiykotannoid — angefüllt sind. Nach innen 
schließt sich eine zartwandige, farblose und inhaltlose Schicht 
an, die Nährschicht. 

Das Gewebe des Endosperms besteht aus kleinen polyedri- 
schen Zellen, die ebenso wie die Zellen des Embryos, die 
bis zu acht Reihen palisadenartig angeordnet sind, Plasma, 
Fett und Aleuron enthalten. Der innerste Teil des Endo- 
sperms besteht aus einer obliterierten, hyalinen Schicht 
farbloser Zellen. 

Die fleischig verdickten Fruchtstiele werden in Japan 
und China als Obst gegessen; sie sollen an den Geschmack 
der Birnen erinnern. Die Früchte sollen gär ungs widrige 
Eigenschaften besitzen und werden gegen die Folgen von 
übermäßigen Weingenuß empfohlen. 



Malvaceae. 

Wenngleich die Samen der Malvaceen schon öfter 
untersucht sind, z. B. von Lohde (L. 55), Harz (L, 36), 
Holfert (L. 42), Marloth (L. 58) u. a., und meist alle 
nach demselben Typus gebaut sind, so muß ich hier doch 
auf eine kurze Beschreibung eingehen, da ich speziell 
die vorliegenden Malvaceen-Drogen nirgends anatomisch be- 
schrieben finde. 
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Abutilon indicum Sweet. 

Die Samen. 

Chinesischer Name : Tang-k'uei-tzQ. 

Die Droge besteht aus den Samen, die leider zum großen 
Teil durch Wurmfraß ausgehöhlt sind. Sie sind von nieren- 
förmiger Gestalt, aber nach dem Mikropylarende zu etwas 
verschmälert, an den Seiten eingedrückt, schwarzbraun ; unter 
der Lupe erscheinen sie weiß punktiert. An der Einbuch- 
tung des Samens verläuft vom Mikropylarende bis ungefähr 
zur Mitte des Samens ein heller gefärbter Wulst. Er erweist 
sich bei näherer Betrachtung als Raphe, die weiße Punktie- 
rung ist hier deutlicher zu sehen. Innerhalb der Samen- 
schale liegt in einem stark entwickelten Endosperm der 
Embryo, wie bei allen Malvaceen mit zusammengefalteten 
Kotyledonen. 

Ich gehe zur Beschreibung des anatomischen Baues der 
Samenschale über, der zwar, wie bereits erwähnt, im all- 
gemeinen Typus den übrigen Malvaceen-Samen gleicht, aber 
doch einige bemerkenswerte Eigentümlichkeiten zeigt. 

Wie Loh de (L. 55) bereits aus der Entwicklungs- 
geschichte der Malvaceen-Samen nachgewiesen hat, entstehen 
die beiden äußeren Zellschichten der Samenschale bis 
zu den Palisaden aus dem äußeren Integument. Ich muß 
das auch hier annehmen. Die Epidermiszellen sind tangential 
gestreckt und außen kutikularisiert. Vereinzelt, in der 
Raphegegend häufiger, sind aus den Epidermiszellen kurze, 
stark verdickte und kutikularisierte, einzellige umgebogene 
Haare entstanden. Die außerhalb der Epidermis gelegenen 
Teile der Haare sind fast noch einmal so stark verdickt, 
als die in die Epidermis eingelagerten Teile. Diese Haare 
sind die weißen Pünktchen, die bei der Betrachtung mit der 
Lupe auf der Samenschale zu sehen sind. Die folgende 
Zellschicht besteht aus kubischen Zellen. Unter den Haaren 
sind sie verdickt, kutikularisiert, etwas schmäler als die 
übrigen und zuweilen länger, so daß sie ein deutliches Polster 
unter den Haaren bilden. Es folgt die Palisadenschicht, 
deren einzelne Zellen bis 105 ja hoch und 15 (ji breit werden. 
In der Längsansicht lassen sie ein feines strichförmiges 
Lumen erkennen, neben dem noch einige weitere Linien 
verlaufen. Etwas oberhalb der Mitte ist das Lumen etwas 
erweitert und schließt hier einen eigentümlichen Körper 
ein, den ich gleich zu besprechen habe. Betrachtet man die 
Zellen im Tangentialschnitt, so sieht man, daß das Lumen 
in dem nicht erweiterten Teil sternförmig ist. Durch die 
Strahlen des Sternes kommen dann die in der Längsansicht 
sichtbaren Linien zustande. Die obere Hälfte der Zellen 
besteht aus Zellulose, die untere ist verholzt. (Fig. 55.) 
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Den im erweiterten Teile des Lumens liegenden Körper 
hält L h d e (L. 55) für eine Kutikularverdickung. Abgesehen 
davon, daß das Vorkommen von Kutikula in dieser tief ge- 
legenen Schicht der Samenschale an und für sich unwahr- 
scheinlich ist, haben auch meine Untersuchungen das nicht 
bestätigt. Freilich bin ich über die Natur des Körpers nicht 
völlig ins Reine gekommen. Mit Ghlorzinkjod färbt er sich nicht, 
woraus schon hervorgeht, daß es keine Kutikularverdickung 
sein kann. In Zellen, die mit Schulzeschem Gemisch be- 
handelt sind, hat sich der Körper in 5 bis 10 ganz winzige, 
kaum 1 [1 messende, glänzende Körper geteilt. Legt man 
Zellen in Ghromsäure, so bleiben diese Körper nach dem 
Auflösen der Zellen zurück und zeigen dann, aber auch schon 
während der Lösung, lebhafte Molekularbewegung. Ich habe 
sie mehrere Stunden ungelöst beobachtet, leider schwimmen 
sie dann schließlich davon und sind im Präparat nicht mehr 
aufzufinden. Die außerordentliche Kleinheit der Teilkörperchen 
setzt einer eingehenderen Untersuchung so großen Widerstand 
entgegen, daß ich sie nicht weiter untersuchen konnte, aber 
nach dem Mitgeteilten möchte ich sie für Kieselsäure halten. 
Versuche, sie durch Veraschung zu gewinnen, sind leider an 
ihrer Kleinheit ebenfalls gescheitert. 

Es folgt die Nährschicht, die aus mehreren Reihen 
tangential gestreckter, verdickter Zellen besteht, die einen 
braunen Inhalt führen. Dieser gibt mit Eisenchlorid und mit 
Vanillin - Salzsäure nur eine ganz schwache Phloroglyko- 
tannoidreaktion. Zu innerst liegt eine Reihe kubischer, regel- 
mäßiger Zellen, die wahrscheinlich den Rest des Knospen- 
kerns darstellen. 

Das Gewebe des Embryos unterscheidet sich von dem 
des Endosperms dadurch, daß ersteres aus regelmäßigen, 
polyedrischen Zellen besteht, die in den Kotyledonen bereits 
die Anlage der Palisaden erkennen lassen. Das Gewebe des 
Würzelchens weist deutliche Interzellularen auf und die An- 
lage eines mächtigen Prokambiumstranges, das Endosperm 
ist mehr oder weniger obliteriert. Beide Gewebe enthalten 
fettes Oel und Aleuron, dessen Körner klein und von un- 
regelmäßiger Form sind. 

Die Droge wird nach Dragendorff (L. 7) ähnlich 
wie die Samen von Abelmoschus als Diureticum verwendet. 

Malva verticillata L. 

Die Teilfrüchte. 

Japanischer Name: Fagu avi. 

Chinesische Namen liegen nicht vor, wahrscheinlich 
gehen die Früchte unter denselben Namen wie Abutilon 
(vgl. Bretschneider [L. 3]). 
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Die Droge besteht aus Teilfrüchtchen. Sie sind rundlich- 
nierenförmig, gelblich, deutlich gerippt, 2*5 mm lang und an 
der Rückenseite 1*2 mm dick. Nach Entfernung des trocken- 
häutigen Perikarps tritt der nierenförmige Same hervor, der 
nur wenig kleiner als das Früchtchen ist. Er ist glatt, von 
mahagonibrauner Farbe, an der Einbuchtung fast schwarz. 
Die Kotyledonen liegen gefaltet im Endosperm. 

Der anatomische Bau entspricht im großen und ganzen 
dem Bau von Malva silvestris, wie er von Harz (L. 36) 
beschrieben ist. Ich habe jedoch zu bemerken, daß die 
Palisadenschicht nicht 28 [i, sondern 60 jjl hoch ist. Der Körper 
im Lumen der Pahsaden ist verhältnismäßig größer, als bei 
Abutilon, doch verhält er sich genau so. 

Ueber die Verwendung ist mir nichts bekannt geworden. 

Sterculia scaphigera Wall. 

(Scaphium Wallichii Schott et Endl.) 
Die Samen. 

Chinesische Namen: Ta-hai-tzu, Peng-ta-hai, Boa-lam- 
pai-jang. 

Die Droge ist nach mehreren Richtungen recht inter- 
essant. Nach den Angaben in der Literatur läßt sich nicht 
einmal mit Sicherheit ermitteln, ob es sich bei ihr um eine 
Frucht oder um einen Samen handelt. Dymock L, S. 230 
(L. 8), bezeichnet sie als Frucht, ebenso Dragendorf f, 
S. 432 (L. 7). Hanbury, S. 235 (L. 19), hält sie für die Frucht 
von Erioglossum (?) (Fam. der Sapindaceae) oder Nephelium (?) 
(Fam. der Sapindaceae). In einer Fußnote zu diesem Artikel 
erklärt er aber die Droge für Samen von Scaphium scaphi- 
gerum Wall. Ebenso hält er sie im »Pharmaceutical Journal«, 
S. 109 (L. 20) für Samen. Engler-Prantl ziehen die 
Gattung Scaphium Schott zu Firmiana. Der Index 
K e w e n s i s (L. 43) zieht, darin Endlicher und 
B e n t h a m und H o o k e r folgend, Scaphium zur Gattung 
Sterculia L. Die Früchte von Firmiana sowohl wie Sterculia 
sind aufspringende Balgfrüchte, die von Firmiana springen 
sogar lange vor der Reifezeit auf. Da nun die vorliegende 
Droge zweifellos keine Balgfrucht ist und die Richtigkeit der 
Bestimmung ebensowenig bezweifelt werden kann, so muß 
sie als ein Same angesprochen werden, so sehr man auch 
nach dem äußeren Ansehen geneigt sein möchte, sie für eine 
Frucht zu halten. Die Untersuchung bestätigt das. 

Der Same ist durchschnittlich 2*5 cm lang, 1*5 cm dick, 
länglich eiförmig, stark runzelig und von brauner Farbe. An 
einem Ende zeigt er eine ziemlich große, helle, schiefe Narbe, 
das Hilum. Die Umgebung dieser Stelle ist dicht mit kurzen, 
starkwandigen, kutikularisierten Haaren besetzt, deren Lumen 
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mit einem braunen Farbstoff angefüllt ist. Durchschneidet 
man einen Samen der Länge nach, so sieht man im inneren 
Teil der Samenschale (am besten, wenn man die trockene 
Samenschale schichtweise abschält) das Gefäßbündel der 
Raphe, welches vom Hilum ausgehend durch die Samenschale 
läuft und am entgegengesetzten Ende eine breite Chalaza 
bildet. Innerhalb der Samenschale liegt das Endosperm und 
der Embryo. Sie umschließen einen großen Hohlraum, so 
daß es aussieht, als ob der Embryo ausgefault ist. (Fig. 52.) 
Diesem Hohlraum liegen zwei breite halbmondförmige Ge- 
bilde an, die man auf den ersten Blick geneigt sein möchte, 
nur für die Kotyledonen zu halten. Die Untersuchung zeigt 
aber, daß die Hauptmasse (etwa zwei Drittel) Endosperm ist, 
welchem innen die Kotyledonen anliegen. Also das Endosperm 
bildet zwei schalenförmige Hälften, die im Innern mit den 
Kotyledonen ausgekleidet sind. Am Mikropylarende erkennt 
man eine kurze zapfenförmige Plumula und ein fast halb- 
kugeliges Würzelchen. Ich hebe speziell nochmals hervor, 
daß das Würzelchen am Mikropylarende neben dem Hilum 
und der Chalaza entgegengesetzt liegt, so daß der Same aus 
einem anatropen Ovulum entstanden ist. Wie oben angeführt, 
stellt Wal lieh die Pflanze zur Galtung Sterculia und ich 
habe das, dem Index Kewensis folgend, ebenfalls getan, 
muß aber darauf hinweisen, daß nach Schumann in 
Engler-Prantl bei dieser Gattung das Würzelchen dem 
Hilum gegenüberliegt. Ebenfalls nach Schumann liegt bei 
der Gattung Firmiana das Würzelchen seitlich vom Hilum 
oder neben demselben, was auf meine Droge stimmt. Sie 
würde danach also zur Gattung Firmiana gehören. 

Ich gehe zur anatomischen Beschreibung über: Legt 
man einen Samen in Wasser, so quillt derselbe kolossal auf 
bis über das doppelte Volumen und mißt dann 4 bis 5 cm 
im Durchmesser. Die inneren harten Teile sind von einem 
dicken gelatinösen Mantel umgeben. Dieser Schleim ist un- 
löslich in Wasser. Nach tagelanger Einwirkung hatten sich 
nur l*17o gelöst, u. zw. ausschließlich Farbstoffe. Macht man 
einen Querschnitt durch den Samen und untersucht ihn in 
einem nicht quellenden Medium, Alkohol oder starkem Glyzerin, 
so erkennt man zu äußerst die Epidermis aus fast kubischen 
Zellen, deren Wände und besonders die Außenwand stark 
verdickt sind und zuweilen Schichtung erkennen lassen. Die 
Außenwand ist stark kutikularisiert. Die Zellen enthalten 
einen braunen Farbstoff. Auf Tangentialschnitten erkennt man 
reichlich rundliche große Spaltöffnungen. Das ist bei einer 
Samenschale natürlich höchst auffallend. Ich erinnere aber 
daran, daß die Gattung Firmiana ihre Früchte schon im un- 
reifen Zustande öffnet, so daß die Samen dann heraustreten. 
Diese Tatsache, daß die Samen so früh ausgestreut, also 
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selbständig werden, erklärt auch die außerordentlich starke 
Entwicklung der Samenschale überhaupt. 

An die Epidermis schließen sich durchschnittlich drei 
Schichten etwas tangential gestreckter Zellen, die, wie auch 
die Epidermiszellen, ein Phloroglykotannoid enthalten. Nun 
folgt die Schleim liefernde Schicht. Man erkennt in zwei 
Schichten übereinander große, gelbliche, halbdurchsichtige 
Komplexe verschleimter Zellen, die die ursprünglichen Zell- 
umgrenzungen hie und da erkennen lassen. Sie sind getrennt 
durch schmale Stränge und Platten von braunem Gewebe. 
(Fig. 54.) Läßt man zu einem in Glyzerin liegenden Präparat 
Wassertreten, so sieht man die Schleimmasse mächtig aufquellen 
und die darüberliegenden Schichten, sowie die Epidermis 
zersprengen. Der Bau der Platten und Streifen zwischen den 
Schleimmassen ist nicht ganz klar. Man erkennt in einer 
strukturlosen Masse, die aber Zellulosereaktionen gibt (der 
Schleim selbst färbt sich mit Ghlorzinkjod nicht), Fäden, 
gelbliche Körnchen und verholzte Zellen von eigentümlicher 
Gestalt. Die verholzten Zellen sind buchtig, sternförmig zackig, 
dünnwandig und deutlich getüpfelt. Hie und da erkennt man 
ziemlich regelmäßige, gestreckte Zellen mit ringförmigen Ver- 
dickungen. Woraus die gelblichen Körnchen bestehen, ist 
mir nicht klar geworden. Sie messen bis 2[i, sind unregel- 
mäßig rundUch, unlöslich in Aether, Chloroform, Alkohol, 
Essigsäure, Salzsäure, Kalilauge, sie färben sich nicht mit 
Farbstoffen, wie Eosin, Safranin, Methylviolett u. a., reagieren 
mit Eisenchlorid und Kupferacetat (auf Harze) und Jod- 
reagenzien nicht, leuchten im polarisierten Licht nicht auf. 
Dagegen sind sie äußerst leicht löslich in Chromsäure, sowie 
in verdünnter Kaliumdichromatlösung, wobei sie vorher 
quellen. Osmiumsäure bewirkt eine Dunkelfärbung. 

In dieser Schicht verläuft das Gefäßbündel der Raphe. 
Die nächste Schicht besteht aus verholzten Palisaden, an die 
sich die breite Nährschicht, deren Zellen leer und obliteriert 
sind, anschließt. Zu innerst liegt eine Schicht Zellen, über 
deren Bau ich ebenfalls nicht ins klare gekommen bin. Sie 
sind ungefähr halbkugelig, mit dem abgerundeten Ende nach 
oben liegend. Von diesem verlaufen gegen das breite Ende 
der Zelle regelmäßige Verdickungsleisten, die schwach ver- 
holzt sind. Von der zwischen diesen Leisten anzunehmenden 
Membran ist nichts mehr zu sehen. 

Darauf folgt ein ca. 60{ji dickes, obliteriertes Gewebe, 
in dem Fett und Aleuron nachzuweisen ist. Die folgende viel 
stärkere Schicht, die aber gegen die vorhergehende nicht scharf 
abgesetzt ist, enthält Stärkemehl, dessen Körner 12 bis 15 \i. 
messen und häufig Längsspalten haben. An diese Stärke- 
schicht schließt sich wieder obliteriertes Gewebe ohne In- 
haltsstoflfe. Die Dicke dieser Schicht beträgt 80 bis 120 fji. 
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Ich fasse dieses ganze, aus drei Schichten bestehende Gewebe 
als Endosperm auf. 

Fest anliegend folgen die Kotyledonen, deren Zellen, 
mit Ausnahme der Epidermis, ebenfalls Stärke ent- 
halten, deren Körner aber etwas kleiner sind, als die des 
Endosperms. 

Der Same findet bei Dysenterie Anwendung. 

Calophyllum inophyllum L. 

Der Same. 

Chinesische und japanische Namen dieser Droge liegen 
nicht vor. Nach den Beschreibungen und Abbildungen bei 
Engler-Prantl, III, 6, S. 221 und Dymock (L. 8)*), I, 
S. 173, handelt es sich um die Samen von Calophyllum ino- 
phyllum L. 

L. van Itallie (L. 44) beschreibt die Früchte des 
»Ujamphingbaumes« (javanischer Name für C. i.). Ich gebe 
seine Beschreibung nach dem Referat in der »Pharm. Ztg.« 
1888, S. 454, wörtlich wieder: »Die Frucht ist kugelrund, von 
etwa 6 Schwere ; sie besteht aus einer dunkelbraunen, leicht 
brüchigen, gefranzten (?), dünnen Außenschicht und einer 
dicken Samenkapsel (gemeint ist wahrscheinlich die Stein- 
schale [das Endokarp] mit dem Samen) in der ein 2 g schwerer 
Same von 2*5 cm Länge und 1*5 cm Breite sich befindet. 
Derselbe ist herzförmig, rotbraun, innen heller, die Trennung 
der beiden fest verbundenen Samenlappen durch einen 
roten Streifen angedeutet.« 

Die vorliegende Droge entspricht nicht ganz diesen An- 
gaben. Der Same ist fast kugelrund, an einem Ende etwas zu- 
gespitzt, von 1*8 cm Dicke, mit der Spitze gemessen von 
2*1 cm Länge und von hellbrauner Farbe. Der ganze Same 
hat einen deutlichen Talggeruch. Eine harte, 0*8 mm dicke 
Steinschale schließt den' Embryo ohne Endosperm ein. Ich 
kann diese äußere Schale nicht für das Endokarp ansehen, 
da sie von einer wohldifferenzierten, kutikularisierten Epi- 
dermis bedeckt ist Der Embryo besitzt dieselbe Gestalt 
wie der Same; er ist von braunroter Farbe mit breiten 
Längsfurchen, die von einem weißlichen Hauch überzogen 
sind. Die Trennungslinie der Kotyledonen ist äußerlich nicht 
wahrnehmbar. Durchschneidet man den Embryo, so kann 
man bei günstigen Schnitten die Trennungslinie der Keim- 
blätter als helleren Streifen in dem inneren Teil des Schnittes 
erkennen, wie es auch bei Engler-Prantl, III, 6, S. 221, 
abgebildet ist. Eigentümlich ist es, daß die äußeren Partien 
in einer Stärke von 3 mm braun, die inneren dagegen weiß 
sind. Auf die Ursache dieser Färbung komme ich noch 
zurück. 
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Der anatomische Bau der Samenschale zeigt folgendes 
Bild: Die Epidermis besteht aus fast kubischen Zellen, deren 
äußere Wandungen außerordentlich stark verdickt und kuti- 
kularisiert sind. Darunter liegt ein ziemlich stark obliteriertes 
Gewebe, das mit einem Farbstoff imprägniert ist, der die 
Phloroglykotannoidreaktionen gibt. Diese Parenchymschicht 
ist meist nur noch an dem Mykropylarende vorhanden, größten- 
teils ist sie mit der Epidermis abgesplittert. Die folgende 
Steinzellenschicht ist die mächtigste, sie mißt 0"6 bis 0*7 mm. 
Die Zellen sind in schiefen Reihen angeordnet, ziemlich 
regelmäßig polyogonal, sehr stark verdickt, verholzt und 
porös. Das Lumen mancher Zellen ist mit demselben Farb- 
stoff wie die Parenchymschicht angefüllt. Es folgt eine 
Schicht aus mehreren Lagen faserförmig gestreckter, porös 
verdickter Steinzellen. In dieser Schicht verläuft auch das 
Gefäßbündel der Raphe. Als letzte Schicht schließt sich 
wieder eine sehr stark obliterierte, dünne Parenchymschicht 
an, die ebenfalls ein Phloroglykotannoid enthält. 

Das Gewebe der Kotyledonen zeigt keine Anlagen von 
Palisaden. Die Zellen sind regelmäßig polyedrisch. Die 
innen gelegenen, die den weißen Teil der Keimblätter bilden, 
weisen große Interzellularräume auf. Das ganze Gewebe, 
hauptsächlich die inneren Partien, führen fettes Oel. Fast 
jede Zelle enthält außerdem ein bis 25{ji großes Aleuronkorn 
neben einigen ganz winzigen. Solche von den anderen 
durch ihre Größe sich auszeichnenden Aleuronkörner nennt 
man Solitäre. Die großen Aleuronkörner lösen sich leicht 
in Essigsäure und verdünnter Kalilauge. In den äußeren, 
braun gefärbten Partien der Keimblätter, selten in den 
inneren, weißen, liegen sie in einer braunen Masse, die fast 
die ganze Zelle ausfüllt. In diesem Falle ist kein fettes Oel 
vorhanden. Diese Masse, die wir wohl als Plasma an- 
sprechen müssen, zeigt auffallende Eigenschaften. Sie löst 
sich nämlich so schwer in Ghromsäure, wie eine Kutikula, 
natürlich ist nicht daran zu denken, sie damit in Beziehung 
zu setzen. Mit Chlorzinkjod färbt sie sich braun, mit 
Gentianaviolett violett. Gerbstoflfreaktionen gibt der braune 
Körper nicht. 

Das Oel, das zu 68 bis 727o (L- 4-4 ) in dem Samen 
enthalten sein soll, wird hauptsächUch technisch zur Seifen- 
fabrikation, aber auch medizinisch bei den ärmeren Volks- 
klassen z. B. gegen Rheumatismus, Skabies und als Band- 
wurmmittel gebraucht. Es ist von grüner Farbe, hat einen 
gewürzhaften Geruch und Geschmack; sein spez. Gewicht 
ist 0-95, bei 10« C wird es fest (L. 85). Es führt die Namen : 
Huile de Tamann, Ponnseedoil, Poona gamu (Teilinga), Bieng- 
tanggoor (Java). 
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HydnocarpuB anthelminthioa Pierre. 

Die Samen. 

Chinesische Namen: Ta-f6ng-tzu-yu, Ta-fung-tse. 

Der Same ist 1*8 cm lang und 1*2 cm dick, schmutzig- 
braun, fein runzelig, unregelmäßig, dreikantig, an einem Ende 
meist etwas spitzer. An dieser Stelle ist ein dunkelbrauner, 
schwach entwickelter Arillus vorhanden, der etwa bis zu einem 
Drittel der Höhe des Samens hinaufreicht. Bei anderen Samen, 
an denen der Arillus und äußere Teile der Samenschale fehlen, 
sieht man an dieser Stelle ein von der Spitze des Samens aus- 
gehendes und sich verzweigendes Gefäßbündel. Ein anderes 
Gefäßbündel ist in der Samenschale nicht nachzuweisen. 
Durchsägt man den Samen der Länge nach, so erkennt man 
die bis 2 8 mm dicke knochenharte Samenschale. Innerhalb 
derselben liegt in einem ansehnlichen Endosperm der Embryo 
mit dem dicken Würzelchen und den beiden großen, herz- 
förmigen Kotyledonen, in denen die Prokambiumstränge der 
Gefäßbündel schon deutlich sind. Das Würzelchen ist dem 
Arillus und dem genannten Gefäßbündel abgekehrt. Danach 
wäre die Stelle, wo das Bündel und der Arillus sich befinden, 
das Hilum; eine Raphe fehlt, wie ich schon sagte. Also 
müßte das Ovulum, aus dem der Samen hervorgegangen ist, 
ein orthotropes gewesen sein. Entscheiden läßt sich die 
Frage nur, wenn man ganze Früchte untersuchen kann ; denn 
es muß mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß die Ver- 
hältnisse hier ähnlich liegen, wie bei Tribulus, so daß diese 
Stelle, wo das Bündel sich befindet, eine Ghalaza wäre. 
Freilich wäre es dann wieder sehr auffallend, daß sich der 
Arillus an dieser befindet. 

Ueber den anatomischen Bau ist nicht viel zu sagen. 
Der Arillus besteht aus dünnwandigem Farenchym, das mit 
einem Gerbstoff angefüllt ist, der aber keine Phlorolgykotannoid- 
reaktionen gibt. Zu äußerst in der Samenschale liegen einige 
dünnwandige Zellen, deren äußerste die Epidermis bilden. 
Es folgen einige Schichten rundlicher, stark verdickter Stein- 
zellen, an die sich stark radial gestreckte Zellen, die fast 
den Eindruck von Fasern machen, anschließen. Sie bilden die 
Hauptmasse der Samenschale. Nach innen zu liegen 2 bis 3 
Schichten langer Steinzellen, die mit den vorhergehenden 
gekreuzt sind. Hierauf folgt eine ganz zarte Parenchym- 
schicht, die meist bei Querschnitten übersehen wird, man 
sieht sie aber an Tangentialschnitten, die auf der Innenseite 
geführt werden. Wahrscheinlich gehören diese Zellen zu 
der Nährschicht, die stets an dem etwas eingetrockneten 
Kern hängen geblieben ist. 

Das Gewebe des Endosperms und des Embryos enthält 
fettes Oel und Aleuron, dessen Körner von rundlicher Gestalt 



Digitized by 



Google 



— 78 — 

und bis 15 (x groß sind, Sie enthalten meist mehrere Glo- 
boide, die aber erst beim Tingieren der Schnitte mit Farb- 
stoffen, z. B. Gentianaviolett, deutlich hervortreten. Hie und 
da scheinen auch Kristalloide vorzukommen. Neuerdings ist 
das Oel einer chemischen Untersuchung unterzogen worden 
von Power und Borrowcliff (L. 79). Der Gehalt daran 
beträgt danach 15 bis 177o? ^s schmilzt bei 25^ C und hat 
bei dieser Temperatur ein spez. Gewicht von 0952 bis 0*953. 
Die Jodzahl ist 82 bis 86. Die Samen enthalten ferner ein 
Glykosid, welches bei der Hydrolyse Blausäure liefert. 

Diese Samen werden in der Literatur häufig verwechselt 
mit denjenigen der verwandten Gynocardia odorata R. Br, 
Diese Verwechslung wird dadurch begünstigt, daß diese 
Samen anatomisch denselben Bau haben und ebenfalls ein 
Blausäure lieferndes Glykosid enthalten. Es scheint übrigens, 
als ob beide Samen in Indien als »Ghaulmugra« bezeichnet 
werden. Die Samen von Gynocardia odorata R. Br. sind 
erheblich größer, sie werden bis 2*8 cm lang und 2*2 cm breit 
und sind hellrehbraun. Die Samenschale ist viel dünner, sie 
ist nur 0*6 mm dick. Die Kotyledonen sind nicht herzförmig, . 
sondern breit lanzettlich mit schwach herzförmigem Grunde. 

Terminalia Chebula Retz. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen: Ko-tzu, Ho-li-leh. Ho-tsse. 

Die Droge besteht aus den Steinfrüchten, welche als 
»Myrobalani chebulae« technisch und arzneilich verwendet 
werden. Sie sind schon oft beschrieben, ich erinnere an die 
Arbeiten von Wiesner (L. 108) S. 857 undVogl (L. 102). 

Sie wird als Adstringens, Purgätivum, Tonicum, Gar- 
minativum Expectorans und gegen Speichelfluß und Sod- 
brennen verwendet. 

Quisqualis indica L. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen : Sin-kwan-tse, Chun-tsu, Shui-chin- 
tsu. Japanischer Name: Si-kui-si. 

Es liegen die Früchte in vier Mustern vor, die nur 
wenig in der Farbe voneinander abweichen, von tiefem 
Mahagonibraun bis Schwarzbraun. Sie sind bis 3*6 cm lang 
und bis 1*7 cm breit, am oberen Ende zugespitzt, fast ge- 
flügelt fünfkantig. Ueber die Morphologie finde ich überein- 
stimmende Angaben bei Engler-Prantl III, 7, S. 126, 
Dymock II, 13 (L. 8), Hanbury, S. 232 (L. 19), Hart- 
wich, S. 282 (L. 34), Smith, S. 182 (L. 90), so daß ich 
nicht weiter darauf einzugehen habe. 
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Ueber die anatomischen Verhältnisse muß ich jedoch 
einige Bemerkungen machen, da die Angaben in der Literatur 
sehr zu wünschen übrig lassen, zum Teil ungenau sind. Das 
Gewebe des Perikarps besteht fast ausschließlich aus faser- 
förmig gestreckten, sehr stark und breit getüpfelten Stein- 
zellen, die in Bündeln und Schichten einander gekreuzt sind. 
Nur die innersten und äußersten Partien der Fruchtschale 
bestehen aus Parenchym, das innen zum Teil zusammen- 
gefallen, außen aus etwas verdickten Zellen gebildet ist, die 
mit einem braunen Farbstoff angefüllt sind, dessen Reaktionen 
auf ein Phloroglykotannoid deuten. Dieser Farbstoff findet 
sich auch hie und da in Gruppen von Steinzellen. 

Die Samenschale besteht aus vier Schichten. Die 
Epidermiszellen sind außen sehr stark verdickt und mit einer 
dünnen Kutikula überzogen. Die folgende Schicht besteht 
aus tangential gestreckten, abgerundeten Zellen, die verholzte, 
schmale Verdickungsleisten zeigen. Dann folgt eine einfache, 
seltener verdoppelte Reihe großer, fast kubischer Zellen, die 
mit einem tief dunkelbraunen Farbstoff angefüllt sind. Dieser 
Farbstoff löst sich bei längerer Einw*u:kung in Wasser. Unter 
dem Mikroskop kann man infolge der Dunkelheit die Ein- 
wirkung von Vanillin-Salzsäure nicht beobachten. Bringt man 
jedoch ein Stück der Samenschale, die sich leicht von den 
Keimblättern trennt, in ein Reagenzglas mit Vanillin und 
Salzsäure zusammen und erwärmt schwach, so tritt nach 
kurzer Zeit schon eine schön blutrote Färbung auf. (Phloro- 
glykotannoid). Eine obliterierte Nährschicht bleibt beim Heraus- 
lösen gewöhnlich am Embryo haften. Das Gewebe der 
Kotyledonen enthält Fett und Aleuron, dessen Körner von 
unregelmäßiger Gestalt und von außerordentlicher Größe sind, 
sie erreichen eine solche von 40 (ji. Als Einschlüsse konnte 
ich nur kleine punktförmige Globoide beobachten. 

Die gerösteten Samen werden als Wurmmittel gebraucht. 
Nach Dragendorff dient die Droge auch als Tonicum, 
Adstringens und gegen Nephritis. 



Trapa bicornis L. 

Die Früchte. 

Chinesischer Name: Ling-koh. 

Es stand mir zu wenig Material zur Verfügung, so daß 
ich von einer Untersuchung der dem Aussehen nach hin- 
länglich bekannten Früchte absehen mußte. 

Die Fruchtkerne finden als Nahrungsmittel Verwendung. 
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llmbeUIferae. 

Foeniculum vulgare Mill. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen: Hwai-hiang, Hsiao-hui hsiang, 
Sin-tin. 

Es liegen drei Muster dieser Droge vor, die in Farbe 
und Größe von einander abweichen. Die Teilfrüchte des einen 
Musters als »Sin-tin« bezeichnet, sind 0*6 cm lang, 0*22 cm breit 
und Ol cm dick. Der Geruch ist schwach, die Farbe grünlich- 
braun. Ein anderes Muster, als »Hsiao-hui« bezeichnet, stammt 
aus Hankow. Die Früchtchen sind gekalkt und nur 0*43 cm 
lang, 015cm breit, 008cm dick. Der Geruch ist fast voll- 
ständig verschwunden. Das dritte Muster stammt aus Canton. 
Die Droge ist stark mit Stengelteilen verunreinigt. Die Früchtchen 
sind braun und messen 062 cm in der Länge, 0*2 cm in der 
Breite, 011 cm in der Dicke. 

Alle drei Muster fallen durch ihre Kleinheit auf, ver- 
mutlich eine Folge der nachlässigen Kultur. Deutscher 
Fenchel z. B. wird 10 cm lang, galizischer dagegen, der mit 
dem chinesischen auf einer Stufe stehen dürfte, nur 5 mm. 
Ob die chinesischen Sorten botanisch denen bei uns ge- 
brauchten völlig gleich sind, muß dahingestellt bleiben. Ich 
will nur darauf aufmerksam machen, daß der indische Fenchel 
von einer Varietät des Foeniculum vulgare abstammt, der 
auch als gute Art: Foeniculum Panmorium DG. beschrieben 
ist. — Bekanntlich sind für den Fenchel leistenförmig ver- 
dickte Zellen des Parenchyms charakteristisch; ich habe sie 
bei allen drei Sorten nachweisen können. 

Oenanthe spec. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen : Hsiao-hui (vergl. Foeniculum), Ssü-to. 

Zwei andere Muster von Umbelliferen-Früchten der 
Sammlung sind ebenfalls als »Fenchel« bezeichnet. Bei der 
Untersuchung stellte es sich heraus, daß es die Früchte einer 
Oenanthe- Art sind. Leider war es mir nicht möglich, die 
Species genau zu bestimmen. Herr Dr. Stapf vom Kew- 
Museum, dem Herr Prof. H a r t w i c h ein Muster der Frucht 
sandte, iDestätigte die Bestimmung, war aber auch nicht im 
Stande, die Art zu ermitteln. Er hält sie für neu und hebt 
die Aehnlichkeit mit Oenanthe vivularis Dum. hervor. 

Die Früchtchen sind 2 mm lang, 1*45 mm breit, 
1*25 mm dick und von brauner Farbe. Die beiden auffallend 
langen Griffel sind deutlich zu sehen. Am Grunde trägt die 
Frucht häufig noch das Fruchtstielchen. Die Rippen sind 
rundlich, die Tälchen zwischen ihnen stark eingesenkt. Die 
Randrippen sind kräftig entwickelt, ragen aber nicht hervor. 
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lin Querschnitt läßt die Teilfrucht in jedem Tälchen einen 
Sekretbehälter erkennen, auf der Fugenfläche zwei. (Fig. 56 
bis 58.) 

Das Endosperm ist rundlich, an der Fugenfläche gerade 
oder wenig eingebuchtet. Verdickungsleisten im Parenchym 
der Fruchtwand fehlen. 

Der Geschmack der Droge erinnert an Fruct. Gumini. 

Selinum Monnieri L. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen: Tsou-tsse, Shi-chwang-tsu. 

Die Früchtchen sind 0*25 cm lang, 0*15 cm breit und 
0*1 cm dick. Die fünf Rippen springen sehr weit nach außen 
vor. In der Mitte jeder Rippe findet sich ein Gefäßbündel. 
Das Parenchymgewebe dieser Rippen zeigt prachtvolle Netz- 
faserverdickung, ähnlich wie bei Foeniculum, nur viel 
zierlicher. 

In jedem Tälchen zwischen den Rippen liegt ein Sekret- 
behälter, an der Fugenfläche zwei. Auf Längsschnitten lassen 
die Sekretbehälter die sogenannten falschen Scheidewände, 
die z. B. von Foeniculum bekannt sind, besonders deutlich 
erkennen. Das Endosperm ist rundlich, an der Fugenfläche 
gerade. (Fig. 59, 60.) 

Arzneilich verwendet wird der Fenchel als Mittel gegen 
Dyspepsie, Kolik und Unterleibskrankheiten. Eine Verwendung 
der beiden anderen Drogen ist mir nicht bekannt geworden. 

Forsythia suspensa Vahl. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen : Lin-kin, Lin-chiao. Japanische 
Namen : Kengija, Italsigousa, Rengyau. 

Es liegen vier Muster dieser Droge vor. Drei stammen 
aus China und bestehen nur aus den Fruchtschalen. Das 
vierte stammt aus Japan und enthält neben den Frucht- 
schalen auch noch die Samen. 

Die Früchte sind länglich eiförmig, scharf zugespitzt. 
Sie sind fast 3 cm lang und an der breitesten Stelle 9 cm 
breit. Die Dicke der Fruchtschale beträgt 05 mm. Die Farbe 
ist ein helles Braun, außen etwas dunkler und höckerig. Die 
aus Japan stammenden Früchte sind durchweg dunkler und 
mit helleren Höckern besetzt. In jeder Frucht liegen 20 bis 24 
meist gut ausgebildete Samen, in jedem Fach 5 bis 6 dach- 
ziegelartig übereinander. 

Die Samen sind von dunkelbrauner Farbe, 0*8 cm lang, 
0*2 cm breit und 0*1 cm dick, dreikantig, die Kanten fast 
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flügelartig vorgezogen, und zwar die eine so stark, daß sie un- 
gefähr so breit ist, wie der ganze Same. Unter der Lupe 
erscheint der Same fein punktiert. Ein Längsschnitt durch 
denselben zeigt uns den Embryo mit den langen Kotyledonen 
in einem schmalen Endosperm. (Fig. 61.) 

Der anatomische Bau der Fruchtschale ist folgender : 
Das Innere der Fruchtwand wird von einer 015 mm starken 
Schicht verholzter Fasern ausgekleidet, deren Zellen quer zur 
Längsachseder Frucht verlaufen. DarüberisteinedickeSchicht von 
braunem Parenchym gelagert, in dem die Gefäßbündel verlaufen. 
Die Epidermiszellen sind nach außen stark verdickt und runzehg 
kutikularisiert. Das ganze Parenchymgewebe gibt mit Eisen- 
chlorid die Gerbstoffreaktion, mit Vanillin-Salzsäure tritt jedoch 
keine Rotfärbung ein. Die Scheidewände bestehen ebenfalls 
aus Fasern, die aber durch ein Parenchymgewebe in zwei 
Hälften geteilt sind, so daß sie hier leicht getrennt werden 
können. 

Ein Querschnitt durch den Samen zeigt folgendes Bild : 
Die Epidermis wird gebildet von großen, kubischen, dünn- 
wandigen Zellen, die in dem großen Flügel des Samens all- 
mählich kleiner werden. Durch diese Zellen wird die feine 
Punktierung des Samens, die man bei der Betrachtung des 
Samens mit der Lupe bemerkt, hervorgerufen. An die Epi- 
dermis schließt sich ein braunes, obliteriertes Parenchym- 
gewebe, das auch noch in den flügelartigen Verbreiterungen 
der Samenschale zu sehen ist, wo es dann aber nicht so 
stark zusammengefallen ist. Mit Eisenchlorid gibt es Gerb- 
stoffreaktion, enthält aber kein Phloroglykotannoid. Abgegrenzt 
wird diese Schicht durch eine ziemlich stark verdickte braune 
Membran, an die sich unmittelbar anliegend das Nährgewebe 
schließt. 

Embryo und Endosperm bestehen aus dünnwandigem 
Gewebe, welches mit Oel und Aleuron angefüllt ist, dessen 
Körner wegen ihrer Kleinheit keine Einschlüsse erkennen 
lassen. 

Die Droge findet arzneiliche Verwendung als Laxativum, 
Diureticum, gegen Skrofulöse und dient als Mittel zur Be- 
förderung der Menstruation. 

Ipomoea hederacea Jacq. 

(Pharbitis hederacea Ghoisy.) 
Die Samen. 

Chinesische Namen: Hei-ch'ou, Pai-chou, firh-ch'ou, 
Wu-ch'ou. 

Die Droge besteht aus den Samen, die die Form eines 
radialen Kugelausschnittes haben. Man kann in der Droge 
hellgelblichbraune und fast schwarze Samen unterscheiden, 
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einige sind mehr rotbraun. Vielleicht handelt es sich um 
die Samen von zwei verschiedenen Arten, da die engli- 
schen Zol listen (L. 6) als Stammpflanze Pharbitis hederacea 
und Pharbitis triloba nennen. Anatomisch, abgesehen von 
Farbstoff, sind die verschieden gefärbten Samen gleich. Sie 
sind 06 cm lang und messen an der Rückenseite 0-4 cm. 
An der scharfen Kante des Samens ist das Hilum als hellerer, 
fast kreisrunder Fleck zu sehen. Unter der Lupe erscheinen 
sie fein punktiert. Schneidet man einen Samen der Länge 
und der Quere nach durch, so sieht man den Embryo mit 
seinen vielfach zusammengefalteten Kotyledonen und seinem 
dicken Würzelchen in einem mächtigen Schleimendosperm 
liegen. 

Ein Querschnitt durch den Samen zeigt uns folgenden 
Bau: Die Epidermis der Samenschale wird aus etwas tan- 
gential gestreckten, meist obliterierten Zellen gebildet, die 
in der Tangentialansicht wellig gebogene Wände erkennen 
lassen. Spärlich finden sich einzellige Haare, die die weißliche 
Punktierung des Samens hervorrufen. Die Epidermiszellen 
sind bei den dunkel gefärbten Samen mit einem tief dunkel- 
braunen Farbstoff angefüllt. Es folgt eine 80 bis 90 (ji hohe 
Palisadenschicht, deren einzelne Zellen etwas gebogen sind 
und die am oberen Ende eine scharf ausgeprägte Lichtlinie 
haben. Mit Ghlorzinkjod werden die Palisaden, insbesondere 
die Lichtlinie, schön violett. Die folgende Nährschicht ist 
fast farblos, nur in den ersten Zellen ist noch die Zellstruktur 
zu erkennen, weiter nach innen sind diese zusammengefallen. 
Zu innerst liegt eine Schicht radial gestreckter, abgerundeter 
Zellen mit sehr stark verdickten Wänden, und zwar ist die 
Verdickung an der Innenwand am stärksten, so daß nur in 
der oberen Hälfte ein rundliches Lumen übrig bleibt. Sie 
erinnern in der Form an die stark verdickten Steinzellen der 
Samenschale mancher Zingiberaceen (Elettaria), unterscheiden 
sich aber durch das Fehlen der Kieselkörper und dadurch, 
daß ihre Wände unverholzt sind. 

Das Gewebe des Endosperms ist völlig verschleimt. 
Quillt man den Samen vorsichtig auf, so kann man in den 
äußersten Partien des Endosperms noch die Umrisse der 
Zellen erkennen. Mit Jod und Schwefelsäure und mit Chlor- 
zinkjod gibt dieser Schleim keine Blau-, bzw. Violett- 
färbung. Das Gewebe der Kotyledonen ist angefüllt mit Fett 
und Aleuron. Eine ganze Reihe von Prokambiumsträngen 
findet sich in den Keimblättern bereits angelegt. 

Nach Dragendorff (L. 7) dient der Same in Japan 
als Abführmittel. 
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Vitex trifolia L. 

Var. unifoliata Schauer. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen: Man-ching-tsu, King-tsse. 

Die Droge besteht aus den Früchten. An einem Muster 
aus Shantung ist der Kelch vorhanden, welcher die 
Früchte etwa bis zur Hälfte einschließt. Infolge Wachs- 
tums der Frucht ist der Kelch an einer Stelle bis zur An- 
heftungsstelle gespalten. Er ist undeutlich fünfzipfelig, grau 
und erscheint unter der Lupe filzig behaart. Ich gehe gleich 
auf den anatomischen Bau desselben ein. An Querschnitten 
fallen sofort die kurzen, oft 2- bis 3zelligen, warzigen, ge- 
bogenen Haare auf. Unter der Epidermis liegt ein zart- 
wandiges Parenchym, in dem zahlreiche Gefäßbündel ver- 
laufen. Nach innen zu folgen zwei Zellagen im Querschnitt 
ovaler Zellen. Im Tangentialschnitt sind sie gestreckt 
rechteckig mit wellig gebogenen Wänden. Ihre Wand ist 
verholzt und verdickt, und zwar an der Innenwand am 
stärksten. 

Die Früchte sind fast kugelrund, braunschwarz und 
messen im Durchmesser bis zu 0-5 cm. Die Trennungslinie 
der beiden Karpelle ist als schmale Vertiefung fast rings um 
die Frucht zu sehen. Die Früchte sind von scharf gewürzigem 
Geruch und Geschmack. Macht man einen Querschnitt durch 
die Frucht, so erkennt man innerhalb der dünnen, fleischigen 
Außenschicht einen vierfächerigen Stein, der in jedem Fach 
einen Samen enthält. Die Trennungslinie der beiden Kar- 
pelle ist bis tief in den Steinkern hinein zu verfolgen. 

Die Samen sind länglich eiförmig und so orientiert, 
daß die Radikula und Mikropyle sich am Grunde befinden. 
Das Gefäßbündel des Funiculus tritt ganz nahe dem ent- 
gegengesetzten Ende in den Samen ein. Briquet in 
E n g l e r - P ra n 1 1, IV., 3a, S. 139 bezeichnet die Samenan- 
lagen bei den Viticoideae als hemi- oder unvollkommen 
anatrop. Hier bei Vitex geht die Hemianatropie so weit, 
daß der Same fast orthotrop ist. (Fig. 63.) 

Ich gehe zur Beschreibung des anatomischen Baues der 
Fruchtschale über. Die äußerste Partie besteht aus der 
Epidermis und darauf folgen 6 bis 8 Zellschichten dünn- 
wandigen Parenchyms, das schwach getüpfelt ist. Hier in 
diesem Gewebe verlaufen auch die Gefäßbündel, die schon 
äußerlich im Querschnitt als dunkle Punkte gekennzeichnet 
sind. Das Parenchym geht allmählich über in das Gewebe 
des Steinkerns, insofern die demselben nächsten Zellschichten 
schwach verdickt und getüpfelt sind. Der Steinkern selbst besteht 
aus sehr stark verdicktem Sklerenchym. 

Der Same zeigt folgenden anatomischen Bau: Die 
Epidermis ist dünnwandig und meist stark zusammengefallen. 
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darunter liegt eine Schicht etwas tangential gestreckter, ziemlich 
hoher Zellen, die zierlich durch leisten förmige verholzte Ver- 
dickungen verstärkt sind. Darauf folgt eine Schicht zu- 
sammengefallener Zellen, die keine Einzelheiten mehr erkennen 
lassen: die Nährschicht. 

Es folgen 4 bis 5 Schichten tangential gestreckter 
Zellen, die Fett und Aleuron enthalten, dessen Körner 
5 bis 8 (Jt groß werden und infolge gegenseitigen Druckes 
unregelmäßig kantig sind. Ich kann diese Schicht nur als 
Nährgewebe ansprechen und muß darauf aufmerksam machen, 
daß nach Eng 1er (Syllabus) die Viticeae überhaupt kein 
Nährgewebe enthalten. Nach Briquet (Engler-Prantl, 
IV., 3a, S. 140) findet sich Nährgewebe bei den Verbenaceae 
»in ansehnlicher Menge nur bei den Stilboideae und Chlo- 
anthoideae«. Ich muß mich der letzteren Ansicht anschließen, 
denn das Nährgewebe bei Vitex ist, wenn auch nicht stark 
entwickelt, doch ganz deutlich. (Fig. 62.) 

Der Embryo hat eine Radikula und zwei ziemlich lange, 
flach aufeinanderliegende Kotyledonen. Die Zellen des 
Embryos sind etwas kleiner als die des Endosperms. Sie 
enthalten ebenfalls Fett und Aleuron. 

Die Früchte finden arzneiliche Verwendung als Mittel 
gegen Kopfschmerz, Katarrh, Augenleiden, Fieber, Drüsen- 
geschwulste, Hautkrankheiten und als Emmenagogum. 

Leonurus sibiricus L. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen: Gh'ung-kwi-tsu, I-mu-t'sao, Yih- 
mu-tsau. 

Die Nüßchen sind 3 mm lang, 1*2 mm breit, scharf, drei- 
kantig, die eine Fläche etwas gewölbt, an einem Ende zu- 
gespitzt, stark höckerig, von brauner Farbe. Die dem zu- 
gespitzten Ende entgegengesetzte Seite ist fast gleichschenkelig 
dreieckig, die eine Seite nach außen gewölbt. Macht man 
einen Längsschnitt durch das Nüßchen, so sieht man den 
Embryo mit seinen beiden mächtigen Keimblättern in einem 
schmalen Endosperm liegen, das Würzelchen der zugespitzten 
Seite zugekehrt. Der ganze Same schmiegt sich nicht ganz 
den Wandungen des Ferikarps an, sondern läßt an den drei 
Kanten je einen kleinen Hohlraum erkennen. 

Der anatomische Bau des Nüßchens ist sehr einfach: 
Die Epidermis besteht aus kleinen, dickwandigen braunen 
Zellen, die sich manchmal gruppenweise um das Doppelte 
radial verlängern. Auf diese Weise kommen die Höcker des 
Perikarps zustande. Unter der Epidermis liegt Parenchym- 
gewebe, das ziemlich stark zusammengefallen ist. In den 
Kanten des Perikarps verlaufen im Parenchym die Gefäß- 
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bündel. In diesem ganzen Gewebe liegen zahlreiche, gut 
ausgebildete Kristalle von Galciumoxalat. Nach innen zu 
wird das Perikarp abgegrenzt durch die typische Skle- 
renchymschicht der Labiaten, die hier aus etwas radial 
gestreckten, sehr stark porös verdickten Steinzellen besteht. 

Die Samenschale erscheint zunächst als eine schmale 
dunkle Linie. Auch nach dem Aufquellen kann man nur 
eine einzige Schicht tangential gestreckter, dünnwandiger 
Zellen erkennen. Wie so häufig bei nicht aufspringenden 
Früchten übernimmt hier die Fruchtschale den Schutz des 
Samens. Die starke Reduktion der Samenschale, welche bei 
den Labiaten nur aus einem Integument hervorgeht, ist für 
die ganze Familie charakteristisch. (Vgl. Briquet, Engler- 
P r a n 1 1, PflanzenfamiUen.) 

Das Endosperm ist meist vier Zellschichten dick und 
umschließt den Embryo. Es enthält fettes Oel und Aleuron, 
dessen Körner bis 6|x groß werden. 

Die Droge findet arzneiliche Verwendung als innerliches 
und äußerliches Mittel bei Hautleiden. Auch sollen nach 
Dragendorff Blüte und Frucht gegen weißen Fluß 
heilsam sein. 

Perilla ocymoides L. 

Die Früchte. 

Chinesischer Name: Pai-su-tzu. Japanischer Name : 
Ye Goma Yama-hakku, Tennin. 

Von den fünf Mustern sind vier gleichartig. Die Nüßchen 
erreichen eine Größe von 0*8 bis 1*2 mm. Sie sind braun, 
fast kugelig, fein netzig geädert. Die Nüßchen des fünften 
Musters sind 2 bis 2*2 mm groß, grauweiß und ebenfalls 
deutlich netzig geädert. Alle entsprechen in ihrem Bau ganz 
der Beschreibung, wie sie H a r z (L. 36) *) S. 869 gibt, die ich 
hier ganz kurz rekapituliere. Die Epidermis des Perikarps 
besteht aus tafelförmigen, wellig ineinander greifenden Zellen, 
die geschlängelte Faserverdickungen besitzen. Es folgt ein 
obliteriertes, braunes Parenchymgewebe, in dem die Gefäß- 
bündel verlaufen. Darunter liegen stark porös verdickte 
kubische Sklerenchymzellen. Nach innen zu wird das Perikarp 
abgeschlossen durch eine schwach verholzte dünnwandige 
Zellschicht. Die Samenschale besteht nur aus einer Reihe 
ovaler Zellen mit schöner Netzfaserverdickung. 

Auffallend bleibt die Verschiedenheit der Größe der 
verschiedenen Muster. Da aber alle Früchte im Bau völlig 
übereinstimmen, so handelt es sich offenbar um dieselbe 
Pflanze. Vielleicht stammen die größeren Früchte von kulti- 
vierten Pflanzen. 

Das fette Oel der Droge dient in Japan zur Lack- 
bereitung und zum Extrahieren von Pflanzenwachs, ferner 
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zur Herstellung eines halbdurchscheinenden, undurchdring- 
lichen, pergamentartigen Papiers. 

Lycium chinense Mill. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen: Kou-chi-tzu, Pen-ch'i, Tu-chi-tzu. 
Japanischer Name : Kafu-ki. 

Die Droge besteht aus den verlängerten Beerenfrüchten, 
die im Durchschnitt 12 cm lang und 0*4 cm dick sind. Die 
Farbe wechselt von hellbraun bis fast schwarz. An manchen 
Exemplaren sind die Reste des Fruchtstieles vorhanden. Die 
Beere selbst ist stark eingetrocknet und infolgedessen runzelig. 
Durchschneidet man eine Frucht der Länge und Quere nach, 
so sieht man in zwei Fächern viele Samen (12 bis 16) 
in mehreren Reihen hintereinander in eingetrocknetem Frucht- 
mus liegen. Die Samen sind flach im Umriß gerundet, qua- 
dratisch, von brauner Farbe und erscheinen unter der Lupe 
fein punktiert. Das Hilum ist durch eine kleine Einbuchtung 
mit schwarzem Fleck gekennzeichnet. Der Same wird zirka 
2 mm lang und 0*5 mm dick. Durchschneidet man denselben 
der Länge nach in der Richtung der Breitseite, so sieht man den 
stark gekrümmten Embryo in einem mächtigen Endosperm liegen. 

Das mikroskopische Bild zeigt folgendes : die Epidermis- 
zellen des Perikarps sind fast kubisch, die Innen- und Außen- 
wand sehr stark verdickt. Nach außen ist die Epidermis 
stark runzelig und kutikularisiert. Nach innen zu folgen einige 
Schichten parenchymatisches, etwas verdicktes Gewebe, das 
zum Teil mit einem braunen Farbstoff angefüllt ist, der aber 
keine Gerbstoflfreaktionen gibt. Die beiden innersten Zellreihen 
sind wiederum nach innen und außen bis auf ein schmales 
Lumen verdickt. 

Das mikroskopische Bild des Samens ist das charak- 
teristische der Solanaceen - Samen. Auf Querschnitten fällt 
zunächst die Epidermis auf, deren Zellwände an den Radial- 
seiten und der Innenseite so stark verdickt sind, daß nur 
ein dreieckiges Lumen offen bleibt. Diese Verdickungen 
sind verholzt. Auf Tangentialschnitten sieht man, daß die 
Zellen wellig gebogen sind. Die Außenwand der Epidermis- 
zellen besteht aus einer Zellulosemembran mit überlagerter 
dicker Kutikula, wie es bei Lycium typisch zu sein scheint. 
(Vgl. Hartwich L. 38.) Unter der Epidermis liegt die sehr 
stark obliterierte braune Nährschicht, die die Phloroglyko- 
tannoidreaktionen gibt. 

Das Endosperm und der Embryo bestehen aus zart- 
wandigem Gewebe, das mit fettem Oel und Aleuron angefüllt 
ist, dessen Körner 4 bis 5(jt groß werden und meist ein 
deutliches Kristalloid erkennen lassen. Globoide ließen sich 
wegen ihrer Kleinheit nur schwer nachweisen. 

Ueber die Verwendung ist mir nichts bekannt geworden. 



Digitized by 



Google 



- 88 — 

Capsicum annuum L. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen : Ta-hu-tsiau, Lah-tsiau. Japanischer 
Name: Naga togarashi. 

Die Droge besteht aus den ganzen Früchten. Der Frucht- 
stiel ist gebogen, die Früchte hängend. Sie würden also zu 
der jetzt eingezogenen Art Capsicum longum D. C. gehören. 
Die Früchte stammen aus Japan, sind 15 cm lang und 
glänzend braunschwarz. 

Betreffs Morphologie und Anatomie kann ich auf die 
sehr reichhaltige pharmakognostische Literatur verweisen. 

Die Droge dient wie bei uns als Gewürz, medizinisch 
als Sudorificum. 

Oroxylum indioum (L.) Vent. 

(Calosanthes indica Blume.) 
Die Samen. 

Chinesischer Name: Gh'ien-ts'eng-chih. 

Die Droge besteht aus den breit geflügelten Samen, die 
mit den Flügeln gemessen bis 9 cm breit und fast 4 cm hoch 
sind. Die Dicke beträgt in der Mitte des Samens am Embryo 
nur 1 mm. An jedem Samen lassen sich äußerlich drei Zonen 
unterscheiden. Der äußerste, weiße, seidenglänzende Teil, 
der nur 005mm dick ist, bildet den eigentlichen Flügel; 
an der Basis des Samens ist die nun folgende Samenschale 
nicht in diesen Flügel verbreitert. Der mittlere Teil, die 
eigentliche Samenschale, ist 01mm dick und von schwach 
bräunhcher Farbe. Der innerste Teil, bis 1mm dick, läßt 
den breiten Keimling erkennen. Präpariert man denselben 
heraus, so erkennt man die breiten, oben und unten tief 
eingekerbten Kotyledonen. In der oberen Hälfte über der 
Plumula sind die durch die Einkerbung entstandenen Hälften 
der Keimblätter übereinander gelagert. In der unteren Ein- 
kerbung hängt das ca. 3 mm lange, sich nach oben kegel- 
förmig verbreiternde Würzelchen herab. Der ganze Embryo 
ist innerhalb der Samenschale von einem zarten, völlig 
farblosen Häutchen eingeschlossen. (Fig. 65.) 

Ueber den anatomischen Bau des Flügels liegt eine Arbeit 
von Wahl (L. 103) vor. Ich habe ihn und den ganzen 
Samen nochmals untersucht, kann Wahls Angaben bestätigen 
und rekapituliere kurz das folgende, weil es für das Ver- 
ständnis des Baues des übrigen Samens nötig ist. Der eigentliche 
Flügel besteht aus zwei Schichten sehr stark längs gestreckter 
Zellen, deren Radialwände ziemlich gleichmäßig verdickt 
sind. Aus diesen Verdickungen springen hier und da Radial- 
leisten vor, die sich auf die Ober- und Unterseite fortsetzen. 
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so daß auf diese Weise ringförmige Verdickungen zustande 
kommen. Ab und zu weichen benachbarte Zellen auf kurze 
Strecken auseinander, so daß hintereinanderliegende runde 
Interzellularräume entstehen. Bei schwacher Vergrößerung 
erinnern sie an das Bild einreihiger Markstrahlen im Tan- 
gentialschnitt. 

Die Samenschale ist komplizierter gebaut: Sie besteht 
oben und unten aus je zwei Schichten Zellen, welche denen 
des Flügels gleichen, aber an Stelle der ringförmigen häufiger 
netzförmige Verdickungen haben. Zwischen diesen Schichten 
liegen zwei bis vier Lagen dünnwandigen Parenchyms, dessen 
Zellen etwas tangential gestreckt sind. Ueber dem Embryo 
vermehrt sich die Zahl der Zellen mit netzförmigen Ver- 
dickungen, so daß jederseits bis vier Lagen vorhanden sein 
können. Sie sind nicht selten gruppenweise wellenförmig auf- 
gebogen. Hier über dem Embryo finden sich häufig schön 
ausgebildete Kristalle von Calciumoxalat, die sonst in der 
übrigen Samenschale und im Flügel fehlen. (Fig. 64.) 

Das Häutchen, welches den Embryo umgibt und das 
ich schon erwähnte, besteht aus einer Schicht polyedrischer, 
flacher Zellen, die nach außen stark verdickt sind. Sie ent- 
halten Reste von Plasma und Aleuron. Ich möchte diese 
Schicht für einen Rest des Knospenkerns ansprechen. 

Das Gewebe des Keimlings besteht aus dünnwandigem 
Parenchym, das schon in den Keimblättern die Anlage von 
Palisaden erkennen läßt. Es enthält etwas Plasma, Fett und 
winzige Aleuronkörner. 

Ueber eine arzneiliche Verwendung ist mir nichts be- 
kannt geworden. 

Sesamum indicum L. 

Die Samen. 

Chinesische Namen: Kü-shing-tsze, Chi-ma, Hou-ma. 
Japanische Namen: Siro-goma, Yü-ma. 

Die Droge besteht aus den Samen. Sie sind weiß, was 
bemerkenswert ist, da die Farbe bei den Kulturformen von 
Sesamum indicum außerordentlich wechselt. Ueber Morphologie 
und Anatomie der Samen verweise ich auf das Literatur- 
verzeichnis bei Mo eller (L. 68) S. 325. Auf eine Beschreibung 
kann ich hier verzichten. 

Die Droge wird angewandt als Emolliens, Expectorans, 
Laxati vum und als Mittel gegen Uteruskrankheiten. 

Hygrophila (polysperma [Roxb.] T. Anders?). 

Die Samen. 
Chinesische Namen: Sing-li-tsu, T'ing-li, T'ing-li-tsu. 
Von dieser Droge befinden sich drei Muster in der 
Sammlung. Ein Muster ist als Ruellia spec. bezeichnet. In den 
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englischen ZoUisten (L. 6) werden unter den oben aufgeführten 
chinesischen Namen die Samen von Draba nemorosa genannt. 
Eine Untersuchung zeigte leicht, daß die Ableitung von Draba 
zweifellos falsch ist, die Droge kann unmöglich von einer 
Grucifere abstammen. Einleuchtender war die Ableitung von 
Ruellia aus der Familie der Acanthaceen. Dafür sprach be- 
sonders die höchst charakteristische Schleimepidermis der 
Samenschale. Dieselbe Droge hat Hart wich (Chem.-Ztg.) 
(L. 32) untersucht und ebenfalls von einer Ruellia abgeleitet. 
Da meine Untersuchung dieselben Resultate ergab, glaubte 
ich, daß diese Ableitung richtig sei, bis ich die Arbeit von 
Schaffnit (L. 87), der die Acanthaceen-Samen sorgfältig 
untersucht hat, kennen lernte. Daraus ging hervor, daß be- 
zügUch des Baues meine Samen mit denen von Ruellia 
strepens L. gut übereinstimmten, nicht dagegen in der Größe. 
Die Samen dieser Art sind 09 bis l'O mm lang und 29 bis 
3*25 mm breit, während meine Samen 09 bis 10 mm in 
der Länge und 30 bis 3*5 mm in der Breite messen. Genau 
in der Größe und im Bau stimmen meine Samen überein 
mit denen der Gattung Hygrophila, u. zw. speziell Hygrophila 
polysperma T. Anders, so daß ich die Droge einstweilen 
dieser Art zuweise. 

Auf eine Beschreibung der Samen gehe ich nicht 
ein, da das Resultat meiner Untersuchung mit den oben 
erwähnten Arbeiten völlig übereinstimmt. 

Nach Dragendorff (L. 7) werden die Samen vieler 
Acanthaceen als Volksheilmittel angewandt. 

Plantago major L. 

Die Samen und Früchte. 

Chinesische Namen: Ch'e-ch'ien-tsu, Kuang-ming-tsu, 
Chü-chin-tsu. 

Es liegen mehrere Muster vor. Als Chü-chin-tsu liegen 
sowohl die Samen, wie in einem besonderen Muster nur die 
Fruchtschalen vor. In der Regel besteht die Droge aus 
den Früchten mit zum Teil herausgefallenen Samen (Ch'e- 
ch'ien-tsu). 

Auf eine Beschreibung gehe ich nicht ein, ich verweise 
auf diejenigen von Harms in Engler-Prantl IV, 3 b, S. 368, 
Holfert (L. 42), Kraus (L. 49), Frank (L. 12) und 
Dymock III, S. 126 (L. 8) u. a. 

Die Samen werden als Diureticum, Expectorans, 
Demulgens und Antirheumaticum benützt. 

Gardenia florida L. 

(Gardenia jasminoides L.) 
Die Früchte. 
Chinesische Namen: Shan-chih-tsu, Shan-hei-chih. 
Japanische Namen: Wongshi, Kutsjinas, Sansisi. 
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Die Droge besteht aus den Früchten, die oft beschrieben 
sind, ich verweise auf die Arbeit von Wiesner (L. 108) und 
auf die dort angeführten Literaturangaben. 

Die Droge dient medizinisch als Emeticum, Stimulans, 
Diureticum, gegen Fieber, Auswurf, Phthisis, Gelbsucht, 
äußerlich als Wundheilmittel und bei Augenentzündungen. 

Cueurbitaeeae. 

Momordica cochinchinensis (Lour.) Spreng. 

Die Samen. 

Chinesische Namen: Mu-pieh-tsu, Fan-muh-pu. 

Die Droge besteht aus den Samen, die bei Hanbury 
(L. 19) abgebildet sind. Sie sind scheibenförmig mit großen 
Höckern, die am Rande über denselben herüberragen. 
Zwischen den Höckern bleibt am Rande eine tiefe Furche, 
in der die Raphe liegt. Der Durchmesser beträgt ca. 3 cm, 
die Dicke 1 cm, die Farbe ist ein mattes Braun. Auf den 
Breitseiten befinden sich meist unregelmäßig wellenförmige 
Vertiefungen, die zuweilen große Maschen bilden. Das Hilum 
ist durch einen gelblichen Fleck am Rande der Scheibe 
gekennzeichnet und gewöhnlich mehr hervorragend als die 
Höcker. Um den ganzen Samen zwischen den Höckern 
liegt, wie schon gesagt, eine runzelige Furche, die die Lage 
des Gefäßbündels der Raphe kennzeichnet. Außerdem lassen 
sich in der Nährschicht der Samenschale reichlich weitere 
Gefäßbündel nachweisen. Die Raphe ist also durch ihre 
reiche Verzweigung über die ganze Samenschale hin aus- 
gezeichnet, wie wir Aehnliches z. B. an der Mandel und 
Kakaobohne finden. Dicht neben dem Hilum liegt die 
Mikropyle. Ein Schnitt durch den Samen zeigt uns den 
Embryo mit seinen dicken Kotyledonen, dem kurzen Wür- 
zelchen und der kleinen Plumula. Er bleibt beim Heraus- 
lösen von einer grünlichen Haut umgeben, der Nährschicht. 
Ein Längsschnitt durch den Embryo zeigt uns in der Mitte 
an der Berührungsfläche der beiden Keimblätter häufig einen 
spitz-eUiptischen hellen Fleck. 

Der anatomische Bau zeigt folgendes: die Hauptmasse 
der Samenschale wird von einem mehr als 1 mm dicken 
Sklerenchymgewebe gebildet, dessen Zellen palisadenartig 
gestreckt sind und die eigentümliche Gestalt haben. Die 
Wände zeigen reichlich höckerige Hervorragungen und sind 
sehr stark verdickt, so daß nur ein schmales Lumen übrig 
bleibt. An einfachen Schnitten ist die Form dieser Zellen 
nicht zu studieren, da sie mit ihren Höckern ineinander 
greifen. Man muß sie zwecks Untersuchung mit Schulze- 
schem Gemisch behandeln. Nach außen zu grenzt an die 
Sklerenchymschicht eine aus mehreren (3 bis 6) Reihen 
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bestehende dünnwandige Parenchymschicht, deren Zellen 
häufig einen braunen Farbstoff enthalten, der wohl Gerb- 
stoflfreaktionen gibt, aber kein Phloroglykotannoid ist. Die 
Epidermis wird aus großen, meist etwas tangential gestreckten 
Zellen gebildet, die, wie auch die darunter liegenden Zellen, 
keine Verdickungsleisten zeigen, was sonst bei den Cucur- 
bitaceen so häufig ist. Von den mir bekannt gewordenen 
Samen der Cucurbitaceen besitzen nach Fi ekel (L. 11) 
nur Sicyos und Cyclanthera keine Verdickungsleisten. Momor- 
dica würde sich diesen nun anschließen. Die innerste Schicht 
ist die Nährschicht, die aus schwach verdicktem Parenchym 
besteht und deren Zellen noch Chlorophyll enthalten. In dieser 
Schicht verläuft der obenerwähnte mächtige Gefäßstrang der 
Raphe, der sich ohne Mühe im Zusammenhang herausprä- 
parieren läßt. Von diesem Gefäßbündel verlaufen sehr zarte 
Stränge zu den übrigen Teilen der Nährschicht, wie ich oben 
schon sagte. Zwischen der Nährschicht und dem Skleren- 
chym findet sich eine Schicht Zellen, die verholzt und deren 
Wände stark verdickt sind. Sie erinnert an das Quer- 
schnittsbild von Sicyos bei Fi ekel Fig. 22 (L. 11). An 
Querschnitten entgehen diese Zellen meist der Beobachtung, 
an Tangentialschnitten, die mit Phloroglucin und Salzsäure 
behandelt sind, treten diese Zellen dann deutlich hervor. 
An die Nährschicht schüeßt sich nach innen eine Reihe nach 
außen stark verdickter, etwas tangential gestreckter Zellen, 
wahrscheinlich der Rest des Knospenkerns. 

Die Samenschale von Momordica ist den meisten andern 
von Fickel (L. 11) beschriebenen Cucurbitaceen-Samen 
gegenüDer ausgezeichnet durch diejenigen Teile der Samen- 
schale, die außerhalb der Palisaden liegen. Am ähnlichsten 
ist die Samenschale von Cyclanthera explodens L, wo aber 
die Parenchymschicht außerhalb der sklerotischen Palisaden 
nur zwei Zellschichten stark ist. Die Steinzellen haben hier 
überhaupt nicht den Charakter von Palisaden, sondern es 
sind kurze isodiametrische Steinzellen. Die meisten Samen 
der Cucurbitaceen haben außerhalb der Samenschale noch 
eine quellende Zellschicht, das Epithel der Karpelle, welches 
mit der Samenschale verklebt ist, das aber bei Momordica 
fehlt, ebenso bei den noch übrigen zu behandelnden Cucurbita- 
ceen-Samen. 

Nach den Ausführungen von Fickel (L. 11), Höhnel 
(L. 41) und Hartwich (L. 29) muß ich annehmen, daß 
die Nährschicht aus dem innern, die übrigen mächtigeren 
Schichten aber aus dem äußeren Integument entstanden sind. 

Das palisadenartig angeordnete Gewebe der Keimblätter 
enthält fettes Oel und Aleuron, dessen Körner bis 6|x groß 
werden und meist einige punktförmige Globoide erkennen 
lassen. Der weiße Fleck, den ich oben erwähnte, der aber 
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nicht bei allen Samen vorkommt, kommt dadurch zustande, 
daß die Zellen hier große Interzellularräume zwischen sich 
erkennen lassen. 

Der Same findet Anwendung bei Drüsengeschwülsten 
und Hautkrankheiten, mit dem Blatt derselben Pflanze zu- 
sammen bei Unterleibs-, Leber- und Milzkrankheiten. 

Luffa cylindrica (L.) Roem. 

(Lufifa aegyptiaca Mill.) 
Die Frucht. 

Chinesischer Name: Ssu-kua-to. 

Die Droge besteht aus der ganzen 30 cm langen Frucht, 
die von der Epidermis und dem Parenchym offenbar 
durch Mazeration befreit ist, also nur das Geflecht der 
Gefäßbündel zeigt. Es sind die auch bei uns verwendeten 
Lufifaschwämme. Sie sind so häufig beschrieben, daß ich darauf 
nicht weiter einzugehen habe. Da die Droge aber sehr reich- 
lich die Samen enthält, so seien diese behandelt. 

Die Samen sind breit eiförmig, flach, scharfkielig, 1*3 cm 
lang, 0*9 cm breit und 0*3 cm dick. Das Mikropylarende ist 
spitz vorgezogen, dicht neben demselben liegt die Narbe des 
Hilum. Auf jeder Breitseite über dem vorgezogenen Mikro- 
pylarende befinden sich zwei nach den Seiten zu gerichtete 
2 mm lange Wülste, die hier offenbar zum Schutz des Würzel- 
chens dienen. Einschnitte, wie sie Hart wich (L. 29) bei 
der Koloquinthe beschreibt und die wahrscheinlich den 
biologischen Zweck haben, den Eintritt des Wassers bei der 
Keimung zu erleichtern, sind an dem vorliegenden Samen 
nicht zu konstatieren. 

Meist sind die Samen mit einem sehr zarten Häutchen 
umgeben, das schon oft zerstört ist und abblättert. Es gehört 
dies Häutchen wahrscheinlich zum inneren Epithel des Karpells, 
wie es auch von F i c k e 1 (L. 11) von Cucumis sativus und Cu- 
curbita melanosperma, von Hart wich von den Samen der 
Koloquinthe beschrieben wird. 

Ueber den anatomischen Bau des Fruchtfasergewebes 
ist nicht viel zu sagen, es besteht aus langgestreckten ver- 
dickten Fasern und Gefäßbündeln. 

Interessanter dagegen ist der Bau des Samens, der sich dem 
typischen Bau der Cucurbitaceen-Samen anschließt, in einigen 
Punkten aber abweicht. Die Epidermis besteht aus etwas 
radial gestreckten Zellen, deren Außenwände schwach verdickt 
sind. Die Radialwände sind sehr zart und leicht geschlängelt. 
Darunter liegt ein aus zwei, seltener aus drei Schichten be- 
stehendes Parenchymgewebe. Es folgt die Sklerenchymschicht. 
Die äußerste Schicht derselben wird aus einer Reihe fast 
kubischer, porös verdickter Steinzellen gebildet, die häufig 
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noch Längsleisten zeigen. In der Gegend der Mikropyle, da, 
wo die oben erwähnten Wülste sich befinden, kann diese 
Schicht aus 5 bis 10 Lagen solcher Zellen bestehen. Im 
übrigen ist der Bau der Samenschale an dieser Stelle derselbe, 
wie in den übrigen Teilen. Unter diesen Steinzellen liegt 
eine 240 |x hohe Palisadenschicht, deren Zellen an den Seiten- 
wänden stark verdickt und verholzt sind. Bis zum ersten 
Viertel verjüngen sich diese Verdickungen keilförmig, um 
dann wieder nach unten zu sich zu verstärken, so daß es 
aussieht, als ob die stark verdickten Radialwände benach- 
barter Zellen eingeschnürt sind. An manchen Samen befinden 
sich fast durchweg an diesen Stellen Querleisten. An vielen 
Schnitten konnte ich auch solche Querleisten im unteren 
Teile der Zellen nachweisen. Am Grunde der Palisaden sind 
die Radialwandverdi ckungen etwas schwächer, das Lumen 
erweitert sich also wieder und die Verdickungen verteilen 
sich zu schmalen Aesten. Diese charakteristische Beschaffen- 
heit der Palisaden findet sich häufig bei den Cucurbitaceen- 
Samen. (Fig. 67.) 

Zu innerst liegt ein stark zusammengepreßtes, dick- 
wandiges Parenchym, das auch hier durch Chlorophyll grün 
gefärbt ist und meist getrennt von der Samenschale an dem 
stark eingetrockneten Embryo haften geblieben ist. Reste des 
Knospenkerns sind nur spärlich vorhanden. 

Das Kotyledonargewebe enthält Fett und Aleuron. 

Ueber eine arzneiliche Verwendung der Droge in Ost- 
asien ist mir nichts Sicheres bekannt. Dragendorff (L. 7) 
berichtet von Luffa acutangula Roxb., daß die Frucht als 
Brechmittel, die Samen zur Bereitung eines fetten Oeles 
gegen Hautausschlag gebraucht werden. 

Benincasa hispida (Thunb.) Cogn. 

B. cerifera Fisch. 
Die Samen. 

Chinesische Namen : Tung-yen, Tung-kua-tsu, Pai- 
tung-tsze. 

Die Droge besteht aus den Samen. Sie sind flach, 
eiförmig, am Mikropylarende keilförmig vorgezogen, von gelb- 
bräunUcher Farbe, 1*3 cm lang, 10 cm breit, 0*2 cm dick. 
Am Rande haben sie einen bis 1mm breiten, flachen Saum. 
Neben diesem verläuft um die Samenschale jederseits eine 
wulstartige Erhöhung. (Fig. 69.) Die kleinen Wülste in der 
Nähe der Mikropyle, wie ich sie für Luffa beschrieben, sind 
hier nicht zu sehen. Unter der Lupe erscheint der Samen 
runzelig. Ein Querschnitt durch den Samen erklärt uns die 
Bildung der beiden Wülste. Sie kommen dadurch zustande, 
daß an den betreffenden Stellen die Samenschale nach außen 
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verdickt ist. In der Mitte des Samens liegen die breiten 
dünnen Keimblätter aufeinander. Am Rande des Samens 
zwischen Samenschale und Embryo ist ein im Querschnitt 
dreieckig erscheinender Hohlraum zu sehen. 

Ueber den anatomischen Bau dieses Samens hat 
Pickel (L. 11) bereits entwicklungsgeschichtliche Unter- 
suchungen angestellt. Ich kann seine Angaben bestätigen, 
möchte aber hinzufügen, daß dis Epidermiszellen der Samen- 
schale (Fickel hat nicht völlig reife Samen untersucht) 
nur in den Wülsten am Rande des Samens schwach verdickt 
und verholzt sind, während sie an den Breitseiten unverholzt 
und unverdickt erscheinen. Ich möchte noch erwähnen, daß 
außer den Skier enchymzellen auch die an die typischen 
Steinzellenschicht angrenzenden Zellen — bei Fi c k e 1 (L. 11) 
Fig. 13, Schicht v. — verholzt sind. An die innerste Schicht 
der Nährschicht schließt die nach dem Behandeln mit Quel- 
lungsmitteln deutlich zu sehende einfache Schicht des 
Knospenkernes. 

Ueber das Gewebe des Embryos ist nichts besonderes 
zu bemerken, es enthält fettes Oel und Aleuron. 

Medizinisch wird der Same gegen Dysurie gebraucht. 

Trichosanthes multiloba Miq. 

Trichosanthes Kirolowii Max., Trichosanthes japonica 
Regel, Trichosanthes pubea BL, Trichosanthes dioica Roxb. 

Es hegen fünf Muster vor. Zwei Muster bestehen nur 
aus den Samen und heißen Lou-jen, Lou-yan, auch Kua- 
lou-jen. Zwei weitere Muster, als Tsung-shut und Lou-pi 
bezeichnet, bestehen aus dem der Länge nach aufgespaltenem 
Perikarp, das bis 12 cm lang ist. Das fünfte Muster endlich, 
Kwa-po genannt, besteht aus dicken Querscheiben des 
Perikarps. 

Zu welchen der oben genannten Arten meine fünf 
Muster gehören, vermag ich nicht zu sagen, da mir Ver- 
gleichsmaterial fehlte. Jedenfalls stammt diejenige Droge, die 
nur aus dem Perikarp und diejenige, die aus Scheiben be- 
steht, nicht von derselben Art. Die als Kwa-po bezeichnete 
zeigt Längsrippen, die andere nicht. Weitere Unterschiede 
ergibt die Untersuchung der Fruchtwand. Bei beiden be- 
steht die Epidermis aus tangential gestreckten, nach außen 
verdickten kutikularisierten Zellen. Bei Kwa-po ist die 
Verdickung schwächer und die Außenwand gefaltet. Tangen- 
tialschnitte zeigen, daß diese Falten von den Spaltöffnungen 
aus radienförmig verlaufen. Das übrige Gewebe der Frucht- 
wand besteht aus dünnem Parenchym, das in der äußeren 
Hälfte durch eine Schicht von Steinzellen unterbrochen ist. 
Die Gefäßbündel sind von mächtigen Fasersträngen begleitet, 
die bei Tsung-shut fehlen. Das Gewebe von Kwa-po er- 
innert an Luffa. 
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Die Samen messen bis zu 2 cm in der Länge, l'2cm 
in der Breite und 3 mm in der Dicke. In einem Abstände 
von etwa 1 mm vom Rande umzieht den Samen jederseits 
eine feine Furche, die nur da, wo Mikropyle und Hilum liegen, 
unterbrochen wird und sich da ganz nach außen wendet. 
(Fig. 70.) Die Samenschale schHeßt sich im Bau dem Typus 
der von Fickel (L. 11) beschriebenen Cucurbitaceen- 
Samen an; sehr auffallend sind aber die Epidermiszellen, 
die gut meist nur in den Furchen erhalten sind. Sie haben 
in den Furchen Querleisten, auf der Fläche des Samens 
dagegen, wie bei den meisten Gucurbitaceen-Samen, Längs- 
leisten. Sie sind hier stark zusammengepreßt. Die unter 
der Epidermis liegende Skleren chymschicht besteht aus großen, 
zu äußerst allerdings kleineren Steinzellen, die getüpfelt und 
nicht besonders stark verdickt sind. Hieran schließt sich 
eine Schicht von drei Zellagen, die sehr dünnwandig, ver- 
holzt und leicht getüpfelt sind. Es folgt das sehr stark 
obliterierte, Chlorophyll enthaltende Gewebe der Nährschicht, 
an das sich nach innen eine Lage nach außen sehr stark 
verdickter Zellen schUeßt, der Rest des Knospenkerns. 
(Fig. 68.) 

Ueber das Gewebe der Kotyledonen ist nichts be- 
merkenswertes zu sagen. Es besteht aus dünnwandigem 
Parenchym und ist angefüllt mit fettem Oel und Aleuron, 
wie es bei den Cucurbitaceen überall der Fall ist. 

Die Samen gelten als Demulgens, Expectorans. Nach 
Dragendorff (L. 7) dient die Frucht von Trichosanthes 
cucumerina in Japan als Tonicum. 

Compositae. 

Xanthium strumarium L. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen : Tsang-urh-tse, Si-eul. Si-rh. Japa- 
nischer Name : Si-zi. 

Die Droge besteht aus den Früchten, die zu zwei von den 
stacheligen Hüllblättern eingeschlossen und durch eine Scheide- 
wand von einander getrennt sind. Die Droge ist spitz eiförmig, 
1-3 cm lang und 0-7 cm dick, von strohgelber Farbe und stark 
mit Stacheln besetzt, die vielfach abgebrochen sind. An der 
Spitze befinden sich zwei gerade kurze spitze Schnäbel, die 
für Xanthium strumarium charakteristisch sind. Oeffnet man 
die Hülle und präpariert die Früchte herau«, so erhalten wir 
zwei gut entwickelte Früchte von länglich spitz eiförmiger 
Gestalt, die von stahlgrauer Farbe und schwach gerippt sind. 
Das eine Ende der Frucht, der Anheftungsstelle gegenüber, 
ist scharf spitz vorgezogen. Durchschneidet man eine Frucht, 
so fällt der gelblichgrüne Same heraus. Die Innenseite der 
Fruchtwand ist silberweiß glänzend. 
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üeber den anatomischen Bau der stacheligen Hülle ist 
nicht viel zu sagen. Sie besteht aus zwei dicken Schichten 
gekreuzter, verholzter und leicht getüpfelter Fasern. Die 
innerste, die qaer zur Längsachse verläuft, übertrifft die 
äußere Schicht an Mächtigkeit um fast das doppelte. Nach 
innen und außen wird die Faserschicht von einem mehr- 
reihigen, zartvvandigen, inhaltslosen Parenchym begrenzt. 

Die Frachtwand läßt zu äußerst eine außerordentlich 
zarte Epidermis erkennen. Unter derselben liegt eine sehr 
interessante Schicht von dunkelbrauner bis schwarzer Farbe. 
Die Herstellung von mikroskopischen Schnitten ist schwierig, 
da trotz ihrer Dünnheit die Fruchtschale außerordentlich fest 
ist, so daß die Messer beim Durchschneiden leicht spUttern. 
Man kann aber an gut gelungenen Schnitten erkennen, daß 
die braune Schicht zarte Spitzen zwischen die Epidermis- 
zellen emporschickt. (Fig. 74.) Man erkennt sie leicht als 
unter der Epidermis ausgeschiedenes Sekret. Man kann diese 
Sekretschicht durch Kochen mit Schulze schem Gemisch in 
großen Stücken isolieren und erhält sie dann als zusammen- 
hängendes Netz, welches erkennen läßt, daß das Sekret sich 
in Interzellularräumen zwischen der Epidermis und der fol- 
genden Faserschicht bildet. (Fig. 75.) Dieses, wie ich zeigen 
werde, durch seine Eigenschaften sehr merkwürdige inter- 
zellulare Sekret ist in der Familie der Kompositen nicht selten. 
Es ist zuerst von Hart wich (L. *) beobachtet worden bei 
der Wurzel von Perezia Wrightii Gray. Ihm fiel schon auf, 
daß es gegen Schwefelsäure, Kaliumchlorat und Salpetersäure 
und Kalilauge völlig widerstandsfähig ist. Nach Sole reder 
(L. 92) kommt es in den vegetativen Teilen der Tabulifloren 
nicht selten vor. In einer Frucht wurde es zuerst von 
Tschirsch und Oesterle (L. 99) bei Arnica montana 
nachgewiesen. Nach Gerd ts (L. 14) kommt es bei Rudbeckia 
speciosissima und Careopsis grandiflora Nutt. vor. Ich habe 
es außer bei Xanthium strumarium noch bei Carthamus tinct. 
und bei Silybum marianura gefunden. Bei Xanthium und 
Careopsis liegt es unter der Epidermis, bei Arnica scheint 
sich noch eine Zellschicht dazwischen zu befinden. Bei den 
abweichend gebauten Fruchtschalen von Rudbeckia und 
Carthamus liegt es in tieferen Schichten. 

Höchst auffallend ist die außerordentliche Widerstands- 
fähigkeit des Sekretes. Nach Gerdts (L. 14) ist es un- 
löslich in Wasser, Chloralhydrat, Glyzerin, Salzsäure, Kali- 
lauge, Alkohol, Aether, Essigäther, Amylalkohol, Petroläther, 
Ligroin, Benzol, Toluol, Chloroform, Schwefelkohlenstoff, 
Aceton, Ammoniak, Terpentinöl, Pyridin und Anilin. Ich 
habe dann sein Verhalten bei starkem Erhitzen in Flüssig- 



*) „Cliem.-Ztg/ 1886, S. 709. 
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keiten, um es za lösen oder zu schmelzen, untersucht, habe 
aber auch hier kein Resultat erhalten. Kochen in kon- 
zentriertem Glyzerin, alkoholischer Kalilauge, konzentrierter 
Schwefelsäure, Königswasser waren ohne sichtbare Einwir- 
kung. Behandeln mit Kupferacetat, um ein Harz nachzu- 
weisen, war ebenfalls ohne Erfolg. Das gleiche gilt vom 
Behandeln mit Flußsäure. Beim Veraschen auf dem 
Platinblech findet zuerst eine starke Schrumpfung statt, 
später erhält man eine völlig strukturlose Asche von röt- 
licher Farbe, die mit Ferrocyankalium die Eisenreaktion gibt. 
Freilich kann das Eisen auch aus dem anhangenden Gewebe 
stammen. Verascht man unter Beihilfe von Schwefelsäure, 
so tritt die rote Farbe nicht oder doch schwächer auf. 
Gerdts (L. 14) hat sich beim Verbrennen des Sekretes von 
Arnica überzeugt, daß ein Skelett, welches Kieselsäure sein 
könnte, nicht zurückbleibt. Ich kann das bestätigen. Er 
kommt zu dem Schluß, daß das Sekret eine Ablagerung von 
Kohle sein müßte. Ich muß diese Annahme zurückweisen. 
An eine Ablagerung von schwarzer Kohle im lebenden 
Pflanzenkörper kann man an und für sich schwer glauben; 
dem widerspricht auch, daß die Sekretmasse bei Xanthium 
von brauner Farbe und meist an dünnen Stellen durch- 
scheinend ist, ferner das Schrumpfen beim Erhitzen auf dem 
Platinblech. Was dieser interessante und im Pflanzenreich 
einzig dastehende Körper ist, kann ich freilich auch nicht 
sagen.*) 

Unter der Sekretschicht liegt eine vier- bis fünfreihige 
Faserschicht, deren Fasern in der Richtung der Längsachse 
der Frucht verlaufen. Sie sind 10 [i breit und bis 0*6 mm 
lang, getüpfelt und verholzt. 

Der Bau der Samenschale ist einfach: Die Epidermis- 
zellen sind groß, etwas tangential gestreckt und meist ob- 
literiert. Zwischen dieser Epidermis und der folgenden sehr 
stark zusammengepreßten Nährschicht verlaufen mehrere 
Gefäßbündel, die unter sich und mit dem Gefäßbündel der 
Raphe anastomosieren. In der Samenschale sind dies die 
einzigen verholzten Elemente. Zu innerst liegt eine Schicht 
niedriger dickwandiger Zellen. 

Nährgewebe ist nicht vorhanden. Dagegen enthält der 
Embryo reichlich fettes Oel und Aleuron, dessen Körner 
bis 24 [1 groß und unregelmäßig rund sind. Sie enthalten 
stets mehrere kleine Kristalloide. Globoide kann man erst 
in geringer Zahl als winzige Pünktchen beobachten nach 
dem Lösen der Kristalloide in sehr verdünnter Kalilauge. 



*) Die Arbeit von Hanausek: „Die Kohleschicht im Perikarp 
(Sitzungsber. der kais. Akademie der Wissenschaften, Wien, Bd. CXVI, 
Abt. I, 1907) der Kompositen" kam mir erst während der Drucklegung 
dieser Arbeit zu Gesicht, so daß ich sie nicht mehr berücksichtigen 
konnte. 
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Die Droge wird als Tonicum, Antirheumaticum, Anti- 
periodicum, Sadorificum, Diureticum und gegen Skrofeln ver- 
wendet. Das aus dem Samen verwendete Oel dient für 
Beleuchtungszwecke. 

Arctiam Lappa L. 

Die Früchte. 

Chinesische Namen: Ta-li-tzu, Nin-p'ang-tsu, Nin-fang. 

Die Droge besteht aus den einsamigen trockenen Schließ- 
frlichten (Achänen) ohne Pappus. Sie sind von länglich- 
eiförmiger, etwas kantiger,^ zusammengedrückter, schwach 
gekrümmter Gestalt, O'Scm'lang, 0*25 cm breit und 0*15 cm 
dick, von brauner Farbe mit dunklen Flecken, sehr schwach 
längsgerippt. An dem einen — dem breiteren Ende befindet 
sich eine fast kreisförmige Abflachung mit einer kleinen 
kegelförmigen Erhebung in der Mitte; es ist die Insertions- 
stelle des Pappus, der aber überall abgebrochen ist. Dieser In- 
sertionsstelle gegenüber liegt die flache Anheftungsstelle der 
Frucht. Ein Durchschnitt durch die Frucht zeigt den großen 
Embryo mit seinen mächtigen Kotyledonen, welcher das 
Innere der Frucht vollständig ausfüllt. 

Das mikroskopische Bild zeigt folgendes: Das Gewebe 
des Perikarps besteht aus mehreren Lagen rundlicher, 
schwach verholzter Zellen, die sich in den Rippen stark 
vermehren. Hier verlaufen zarte Gefäßbündel. Die Epidermis- 
zellen sind nach außen stark verdickt und kutikularisiert. 
Nach innen zu wird das Gewebe durch eine mächtige braune 
Membran abgeschlossen, in die zahlreiche gut ausgebildete 
Einzelkristallo von Calciumoxalat eingelagert sind, so daß 
ein geschlossener Kristallmantel die nun folgende Palisaden- 
. Schicht (die Epidermis des Integuments) umgibt. Ich habe 
in der Kristallschicht einzelne Zellen nicht unterscheiden 
können. Gerdts (L. 14) hat Lappa tomentosa (Arctium 
tomentosum [Lam.] Schwank) untersucht und findet, daß diese 
Schicht aus länglich gestreckten und stark verdickten Zellen 
besteht. Die Zellen der Palisadenschicht sind stark verdickt 
und verholzt. Sehr häufig läßt sich eine Schichtung in den 
Verdickungen erkennen. Nach Gerdts (L. 14) sind bei 
Lappa tomentosa diese Zellen zuweilen durcheinander 
gewunden, ich habe das bei Arctium Lappa nicht gefunden. 
Nach innen schließt sich ein Gewebe an, das aus rundlichen, 
schwach verholzten Zellen mit Interzellularen besteht. Meist 
jedoch ist dieses Gewebe sehr stark obliteriert, so daß es 
nur an feinen Schnitten mit Hilfe von Quellungsmitteln er- 
kannt werden kann. An den meisten Schnitten läßt es sich 
von der folgenden Nährschicht nur dann unterscheiden, wenn 
man den Schnitt mit Phloroglucin und Salzsäure behandelt. 
In diesem Fall tritt in den äußeren Partie dieser unter den 

7* 
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Palisaden liegenden obliterierten Schicht eine Rotfärbung ein. 
Das Gefäßbündel der Raphe verläuft in dieser Nährschicht. 
Bei Lappa tomentosa scheint nach Gerdts diese Schicht 
nicht in eine verholzte und unverholzte getrennt zu sein. 
Gerdts (L. 14) spricht nur von einer mehr oder weniger 
obliterierten Zone. Zu innerst liegt eine Schicht niedriger 
stark verdickter Zellen, nach Gerdts (L. 14) »innere Epi- 
dermis des Integuments«. (Fig. 73.) 

Nährgewebe ist im Samen nicht vorhanden. Der Embryo 
• enthält fettes Oel und Aleuron, dessen Körner eine ansehn- 
liche Größe erreichen. Sie sind von unregelmäßig rund- 
licher Gestalt und messen bis ZU'SO (x. Fast alle Aleuronkörner 
lassen einige Kristalloide erkennen. 

Nach Dragendorff (L. 7) findet die Frucht Anwen- 
dung bei Lithiasis, nach Hart wich (L. 34) gegen Psoriasis. 

Thesen. 

Zum Schluß der Arbeit möchte ich folgende Haupt- 
resultate zusammenfassen: 

I. Die Kotyledonen des Embryos von Ginkgo biloba sind 
am oberen Ende nicht zusammengewachsen, zuweilen spreizen 
sie sogar auseinander. (Engler-Prantl, II, 1, S. 109.) 

IL Die skierotisierten Zellen der Steinkerne von Ginkgo 
biloba und die der Samenschale von Pinus koraiensis und 
Pinus cembra führen rundliche Kieselkörper im Lumen. Die 
von Ginkgo biloba haben einen Kern aus organischer 
Substanz. 

III. Die Stärkekörner der untersuchten chinesischen 
Weizen- und Gerstenfrüchte sind erheblich kleiner als die 
der bei uns gewachsenen Früchte. 

IV. Die Samenschale von Alpinia globosa stülpt sich an 
der Raphe tief in den Samenkern ein, so daß dadurch das Peri- 
sperm, zum Teil auch das Endosperm und das Saugorgan des 
Embryos geteilt werden. 

V. Der Same von Alpinia globosa hat keine deutlich 
differenzierte Oelschicht. Die Palisaden der Samenschale 
sind relativ breit und nach außen vorgewölbL 

VI. Die Epidermis der Samenschale von Elettaria alba 
ist nicht mehrschichtig, wie Schad (L. 84) angibt ; immerhin 
kommen Verdoppelungen der Epidermiszellen vor. Die Samen- 
schale ist nach außen durch eine deutliche Kutikula ab- 
geschlossen. Die außerhalb der Kutikula liegenden Schichten 
gehören dem Arillus an, sie sind auffallend dickwandig. 

VII. Die Epidermis der Fruchtschale von Nelumbo ent- 
hält in der stark verdickten Außenwand Oxalatdrusen, welche 
die Wand zuweilen durchbrechen und, ohne von der Kutikula 
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bedeckt zu sein, über dieselbe hervorragen. In selteneren 
Fällen liegen die Kristalldrusen in der Innenwand der Zelle. 

VIII. In der Epidermis von Schizandra sind zweierlei 
Zellformen zu unterscheiden: in der ganzen Wand kutikulari- 
sierte Exkretzellen und Gerbstofifzellen, bei denen nur die 
Außenwand kutikularisiert ist. Die Radialwände zeigen kleine 
Kutikularknötchen. 

IX. Die Samenschalen von Cassia javanica und Cassia 
Sophera haben außerhalb und innerhalb der Nährschicht je 
eine Lage von Trägerzellen. 

X. Der Same von Cassia javanica läßt die Raphe auf 
der flachen Seite erkennen. Damit im Zusammenhang kor- 
respondiert die schiefe Lage des Embryos im Endosperm. 

XL .Die Samen von Cassia Tora und Cassia Sophera 
lassen jederseits eine helle Längslinie erkennen. An diesen 
Stellen fehlt der außen verschleimte Teil der Palisaden. 
Beim Einlegen in Wasser quellen die Samen von den gelben 
Linien aus auf. 

XII. Die Fruchtschale von Gleditschia chinensis ist 
im Innern von mehreren Schichten gekreuzter Steinzellen 
ausgekleidet, während hier bei den übrigen untersuchten Le- 
guminosen Fasern liegen. 

XIIL In dem Kolch von Psoralea, der die Frucht um- 
schließt, finden sich ansehnliche, aus kleinen radial ange- 
ordneten Zellen bestehende subepidermale Sekretbehälter, 
welche von den schizogenen Sekrethältern der Blätter 
scharf verschieden sind. 

XIV. Die Samen und Früchte chinesischer Heilpflanzen 
(z. B. Linura, Foeniculum, Foenum graecum, Cannabis u. a.) 
sind im Verhältnis zu bei uns gezogenen relativ klein. 

XV. Der reife Same von Tribulus terrestris ist nicht 
völlig endospermfrei. (E n g 1 e r s Syllabus, S. 146.) Zwischen 
den klaffenden Kotyledonen und auch außen am Embryo 
lassen sich Reste desselben erkennen. 

XVI. Bei Melia azedarach und Melia Toosendan ist 
außer der Epidermis auch die dritte Schicht der Samenschale 
kutikularisiert. 

XVII. Tribulus terrestris, Xantoxylum Bungei und Vitex 
trifoliata zeigen auf den ersten Blick eine abnorme Anhef- 
tung des Samens, insofern sich derselbe an einem Strang, 
dessen Bedeutung nicht ohne weiteres klar ist, sich befindet. 
Bei Vitex verläuft das Gefäßbündel des Funiculus zum 
größten Teil frei neben den Samen und tritt erst kurz vor 
der Chalaza in die Samenschale ein, so daß das Ovulum 
fast orthotrop ist. Bei Xantoxylum charakterisiert sich der 
Strang, an dem der Same sich befindet, als Plazenta, die 
beim Aufreißen der Frucht sich ablöst. Bei Tribulus liegt 
das Gefäßbündel der Raphe unmittelbar unter der zarten 
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Epidermis. Diese Epidermis und die nächstfolgende Schicht 
zerreißen beim Herauslösen des Samens, so daß das 
ursprünglich eingeschlossen gewesene Gefäßbündel von der 
Chalaza frei herabhängt. * 

XVIII. Der Same von Vitex enthält, wenn auch kein 
starkes, aber doch deutlich ausgebildetes Endosperm mit Fett 
und Aleuron. (Vgl. Englers Syllabus, S. 189.) 

XIX. Die Früchte einiger Compositen (Xanthium, Silybum, 
Carthamus, Arnica, Careopsis, Rudbeckia) enthalten in der 
Fruchtschale ein eigentümliches interzellulares Sekret, welches 
sich durch seine absolute Unlöslichkeit in allen versuchten 
Lösungsmitteln auszeichnet. In den vegetativen Teilen, be- 
sonders der Tubulifloren, kommt ein zum mindesten ganz 
ähnliches Sekret vor. 



Verzeichnis der Stammpflanzen der behandelten Drogen. 

(Die Synonyma sind in gewöhnlicher Textschrift gedruckt, 
die Namen der Ueberschriften Kursiv.) 
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Liste der chinesischen und japanischen Namen. 

Die Zahlen in der zweiten Spalte beziehen sich auf das 
Literaturverzeichnis. Ein W. bei den japanischen Namen gibt an, 
daß der betreffende Name sich auf den Etiketten der Drogen der 
Worl6e sehen Sammlung befindet. Ein Sp. in der chinesi- 
schen Liste bezieht sich auf ein erläuterndes handschriftliches 
Heft, welches Herr Spalinger seiner Sammlang beigefügt 
hatte. Dasselbe ist von einem englischen Arzt zusammen- 
gestellt und war leider nur mit großer Vorsicht zu benutzen. 

Chinesische Liste« 

Cha-jou 

Chat-lei 

Ch'eang-tzu 

Ch'e-ch'ien 

Ch'e-ch'ien-ts'ao 

Ch'e-ch'ien-tzu 
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Ch'ung-kuei-tzu 
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6 


Plantago major 

n n 


6 
19 


» n 

Hovenia dulcis 


Sp. 


Phaseolus radiatus 


Sp. 


Xanthium strumar. 


6 


Zanthoxylum Bungei 
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Coix Lacryma 


19 
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Citrus (Pasta) 
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Euphorbia Lathyris 
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Quisqualis indica 
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6 


Oroxylum indicum 


6 


Citrus (Pasta) 


83 


Hovenia dulcis 


6 


Citrus trif. (Fruct.) 


90 


Hovenia dulcis 


90 


» n 


6 


Citrus trif. (Fruct.) 
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Impatiens Bals. 
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Impatiens Bals. 


90 
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90 
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Citr. Aur. (Fruct.) 
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Vitex trif. 


6 
6 
6 


Rosa laevigata 
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6 


Plantago major 
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Gardenia florida 


6 


Lycium chinense 


6 
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Sp. 
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19 
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90 
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Melia Toosendan 
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Leonurus Sibiriens 
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Chung-wei-tzu . 
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San-sau .... 
Sanebulo natsume 
Sei-sjau .... 
Seki-sjou-you . . 
Seki-yau .... 
Sbiro-naia-mame . 

Si 

Si-kou .... 
Si-kui-si .... 
Siou-kito . . . 
Siro-gama . . . 

Si-zi 

Soli-kuo .... 
Tai-fuku-ki . . . 
Tennin .... 
Togarasbi . . . 
To-goma .... 
Tojin mame . . 
Tsouma-kouren ai 
Tsouma-ne . . . 
Uikiyo .... 
Urusbine . . . 
Yama-bakka . . 
Yau-kiou-si . . . 
Ye-goma .... 
Ye-gomo-no-abara 
Ye-no-abura . . 
Yokui-nin . . . 
Yü-ma .... 
JZokudsui . . . 
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Gardenia florida 
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Foeniculum vulg. 
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Juglans regia 
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Gardenia florida 
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Broussonetia jap. 
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Gardenia florida 
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Ficus pumila 


40 


» » 


40 


» n 


82 


Capsicum annuum 
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Celosia argent. 
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Kadsura jap. 
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. Zizypbus vulg. 
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Allium tuberös. 
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Celosia argent. 
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Oryza 
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Phaseolus radiat 
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Hordeum 


90 


Scbizandra cbin. 
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Rapbanus sat. 
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Melia Azedaracb 
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Forsythia susp. 
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Nelumbium spec. 
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Forsythia susp. 


40 


Kadsura jap. 
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Gleditscbia cbin. 
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Zizypbus vulg. 
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40 


Celosia argent. 
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Melia Azedaracb 
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Alnus maritima 
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Canavalia ens. (weiß) 
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Aegle sepiaria 
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Hovenia dulcis 
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Quisqualis ind. 


40 


Aegle sepiaria 


40 


Sesamum ind. 
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Xantbium strum. 
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Elettaria alb. 
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Areca Catecbu 
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Perilla ocymoid. 
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Capsicum annuum 
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Ricinus comm. 
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Impatiens Bals. 
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Foeniculum vulg. 
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Oryza 
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Perilla ocym. 
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Crataegus pinn. 


36 


Perilla ocym. 
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82 


Coix Lacryma 
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Sesamum ind. 
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Euphorbia Lathyris 
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Erklärungen zu Tafel I. 



Nr. 1. Ginkgo biloba. Same im Längsschnitt mit Embryo. — Nr. 2. Ginkgo 
biloba. Steinzellen der Steinschale im Querschnitt. — Nr. 3. Ginkgo 
biloba. Embryo, spreizend: a) Radikula, b) Kotyledonen, c) Sekretbehälter, 
d) Sekretschläuche. — Nr. 4. Ginkgo biloba. Embryo, normal: a) Radikula, 
b) Kotyledonen, c) Sekretbehälter, d) Sekretschläuche. — Nr. 5. Ginkgo 
biloba. Kieselkörper aus den Steinzellen der Steinschale. — Nr. 6. Pinus 
koraiensis. Embryo, a) Kotyledonen, b) Radikula, c) Suspensor. — Nr. 7. 
Pinus koraiensis. Kieselkörper aus den Steinzellen der Samenschale. — 
Nr. 8. Alpinia globosa. Längsschnitt durch den Samen, senkrecht zur 
Raphe: a) Samenschale, b) Perisperm, c) Endosperm, d) Saugorgan des 
Embryos, e) Deckel. — Nr. 9. Alpinia globosa. Längsschnitt durch den 
Samen in der Richtung der Raphe. (Bezeichnungen wie bei 8.) — 
Nr. 10. Alpinia globosa. Querschnitt durch die Samenschale, a) Arillus, 
b) Epidermis, c) Querzellen (Pigmentzellen), d) Gel und Farbstoff führende 
Schicht, e) Skiereiden, f) Perisperm. — Nr. 11. Elettaria alba. Längsschnitt 
durch den Samen: a) Arillus, b) Samenschale, c) Perisperm, d) Endo- 
sperm, e) Saugorgan des Embryos, f) Deckel. — Nr. 12. Elettaria alba. 
Querschnitt durch die Samenschale: a) Arillus, b) Epidermis, c) Quer- 
zellen, d) Oelschicht, e) Nährschicht, f) Skiereiden, g) Perisperm. — 
Nr. 13. Saponaria Vaccaria. Epidermiszellen des Samens im Querschnitt. 
— Nr. 14. Nelumbo nucifera. Epidermis der Fruchtschale: a) Kutikula, 
b) Kristalldruse in der Außenwand, durch HCl aufgelöst. — Nr. 16. 
Schizandra chinensis. Samenschale im Querschnitt. — Nr. 16. Schizandra 
chinensis. Tangentialschnitt der Fruchtschale: a) Harz oder Wachs 
führende Zellen, b) Farbstoffzellen, c) Kutikularknötchen. — Nr. 17. 
Schizandra chinensis. Querschnitt durch die Epidermis der Fruchtschale. 
(Bezeichnung wie bei 16.) — Nr. 18. Schizandra chinensis. Same: 
a) Samenschale, b) Raphe, c) Endosperm, d) Embryo [schematisiert]. — 
Nr. 19. Rubus Tokkura. Teilfrüchtchen. — Nr. 20. Cassia javanica. Same 
im Querschnitt: a) Samenschale, b) Raphe, c) Kotyledonen, d) Schleim- 
endosperm. — Nr. 21. Cassia javanica. Querschnitt durch die Samen- 
schale: a) Verschleimte Membran, b) Pahsaden, c) äußere Trägerzellen- 
schicht, d) Nährschicht, e) innere Trägerzellenschicht. — Nr. 22. Cassia 
Tora. Querschnitt durch den Samen : a) Samenschale, b) Raphe, c) gelbe 
Linien, d) Endosperm, e) Kotyledonen. 
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Nr. 23. Cassia Tora. Samenschale, Querschnitt : a) Verschleimte Membran, 
h) Lichtlinie, c) Schnitt durch die gelbe Linie, (^ Palisaden, e) Träger- 
zellen, f) Nährschicht. — Nr. 24. Cassia Sophora. Samenschale im Quer- 
schnitt: a) Verschleimte Membran, h) Lichtlinie, c) Palisaden, d) äußere 
Trägerzellenschicht, e) Nährschicht, f) innere Trägerzellenschicht. — 
Nr. 26. Gymnocladus chinensis. Längsschnitt durch den Samen : a) Funi- 
culus, h) Samenschale, c) Schleimendosperm, d) Kotyledonen, e) Plumula. 

— Nr. 26. Gymnocladus chinensis. Querschnitt durch die Samenschale: 
a) Verschleimte Membran mit übergelagerter Kutikula, h) äußere Palisaden- 
schicht, hO Zickzackhnie der beiden Palisadenschichten, c) innere Palisaden- 
schicht, d) Lichtlinie, e) Trägerzellen, f) Nährschicht. — Nr. 27. Gle- 
ditschia chinensis. Querschnitt durch die Fruchtschale: a) Epidermis, 
h) Parenchym, c) Steinzellen. — Nr. 28. Gleditschia chinensis. Quer- 
schnitt durch die Hülse. — Nr. 29. Gleditschia chinensis. Trägerzellen aus 
der Samenschale. — Nr. 30. Gleditschia chinensis. Querschnitt durch den 
Samen : a) Samenschale, h) Endosperm, c) Kotyledonen, d) Raphe. — 
Nr. 31. Glycine Soja. Querschnitt durch die Fruchtschale : a) Epidermis, 
h) Haar, c) un verholzte Fasern, d) Parenchym, e) verholzte Querfasern. 

— Nr. 32. Psoralea corylifolia. Frucht: a) Kelch, h) die Frucht. — Nr. 33. 
Psoralea corylifoha. Kristallformen aus dem Kelch. — Nr. 34. Psoralea 
corylifolia. Sekretdrüse des Kelches. — Nr. 35. Psoralea corylifolia. Kelch 
a) Gefäßbündel, h) Sekretdrüsen. — Nr. 36. Psoralea corylifolia. Querschnitt 
durch die Frucht : a) Fruchtschale, h) Palisaden, c) Trägerzellen, d) Nähr- 
schicht. — Nr. 37. Tribulus terrestris. Längsschnitt durch ein Teilfrücht- 
chen : a) Fruchtwand, h) Samen (schematisch). — Nr. 38. Tribulus terrestris. 
Same im Längsschnitt: a) Mikropyle, h) Chalaza, c) Raphe, d) Embryo. 

— Nr. 39. Tribulus terrestris. Querschnitt durch eine unreife Frucht 
r) Gefäßbündel der Raphe und des Funiculus, a) Samenschale, k) Kotyle 
donen, f) Fruchtwand, e) Endosperm. — Nr. 40. Tribulus terrestris 
Querschnitt durch die Samenschale: f) Fasergewebe der Fruchtwand, 
e) Epidermis, E) verholzte Epidermiszelle, v) verholzte Zellen. — Nr. 41 
Xantoxylum Bungei. Aufgesprungene Frucht: a) Perikarp, h) Same 
c) Placenta. — Nr. 42. Evodia rutaecarpa. Längsschnitt durch die Frucht 
a) Fruchtstiel, h) Sekretbehälter, c) Samenanlage. — Nr. 43. Evodia 
rutaecarpa. Querschnitt durch den oberen Teil eines Fruchtfaches 

I a) Perikarp, h) Sekretbehälter, c) Faserschicht. 
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Erklärangen zu Tafel m. 



Nr. 44. Evodia nitaecarpa. Querschnitt durch die Samenschale. — Nr. 45. 
Melia Azedarach. Querschnitt durch die Samenschale. 1. und 3. Schicht 
kutikularisiert ; 2. Farbstoifschicht ; 4. und 6. Nährschicht; 5. Steinzellen- 
schicht. — Nr. 46. Melia Azedarach. Querschnitt durch die Trucht. — 
Nr. 47. Meha Azedarach. Längsschnitt durch den Samen: a) Samen- 
schale, h) Raphe, c) Embryo. — Nr. 48. Zizyphus vulgaris. Same, 
Flächenansicht. — Nr. 49. Zizyphus vulgaris. Same, Seitenansicht. — 
Nr. 50. Zizyphus vulgaris. Längsschnitt durch den Samen: a) Samen- 
schale, h) Endosperm, c) Embryo, d) Hohlraum. — Nr. 51. Zizyphus 
vulgaris. Pahsadenzelle aus der Samenschale. — Nr. 52. StercuUa 
scaphigera. Längsschnitt durch die Frucht : a) Fruchtwand, h) Samenschale, 

c) Endosperm, d) Kotyledonen, e) Radikula, f) Raphe (schematisch). — 
Nr. 53. StercuUa scaphigera. ZeUformen aus der Fruchtwand. — Nr. 54. 
Sterculia scaphigera. Querschnitt durch die Fruchtwand und Samenschale : 
a) Epidermis, h) verchleimte Partien der Fruchtwand, c) Farbstoffzellen, 

d) Palisaden der Samenschale, e) Parenchym. — Nr. 55. Abutilon indicum. 
Querschnitt durch die Samenschale: a) Epidermis mit Haaren, h) Haar- 
polster, c) PaUsaden mit Lichtlinie. — Nr. 56. Oenanthe spec. Ganze 
Frucht. — Nr. 57. Oenanthe spec. Längsschnitt durch ein Teilfirüchtchen. 
— Nr. 58. Oenanthe spec. Querschnitt durch die Frucht. — Nr. 59. Selinum 
Monnieri. Längsschnitt durch ein Teilfrüchtchen. — Nr. 60. Sehnum 
Monnieri. Querschnitt durch die Frucht. — Nr. 61. Forsythia suspensa. 
Querschnitt durch den Samen : a) Samenschale, h) Endosperm, c) Kotyle- 
donen. — Nr. 62. Vitex trifolia. Querschnitt durch den Samen : a) Samen- 
schale, h) Endosperm, c) Kotyledonen. — Nr. 63. Vitex trifolia. Längs- 
schnitt durch die Frucht : a) Perikarp, h) Endosperm, c) Embryo, d) Raphe. 



Digitized by 



Google 



125 — 











Digitized by 



Google 



126 



Erklärungen zn Tafel IV. 



Nr. 64. Oroxylum indicum. Querschnitt durch den mittleren Teil des 
Flügels: a) Radialwand verdickungen, b) Parenchym. — Nr. 65. Oroxylum 
indicum. Embryo. — Nr. 66. Lycium chinense. Querschnitt durch die 
Samenschale. — Nr. 67. Luffa aegyptica. Querschnitt durch die Samen- 
schale: a) Epidermis, b) Parenchym, c) Steinzellen, d) PaHsaden. — 
Nr. 68. Benincasa cerifera. Querschnitt durch die Samenschale. — 
Nr. 69. Benincasa cerifera. Querschnitt durch den Samen. — Nr. 70. 
Trichosanthes. Querschnitt durch den Samen. — Nr. 71. Trichosanthes. 
„Isung-shut". Querschnitt durch den peripheren Teil des Perikarps. — 
Nr. 72. Trichosanthes. „Kwa-po". Querschnitt durch den peripheren 
Teil des Perikarps. — Nr. 73. Arctium Lappa. Querschnitt durch die 
Frucht- und Samenschale : a) Gefäße der Fruchtwandung, b) Kristalle der 
Fruchtwandung, c) Palisaden. — Nr. 74. Xanthium strumarium. Quer- 
schnitt durch das Perikarp: a) Epidermis, b) intercellulares Sekret, 
e) Fasern, d) Parenchym. — - Nr. 75. Xanthium strumarium. IsoHertes 
Sekretstück von der Fläche gesehen. 
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